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Vorrede des Verlegers, 


Der Leser wolle freundlichst berücksichtigen, dass die 
vorliegende Skizze, die in russischer Sprache vor etwa 
3 Monaten erschien, schon vor der Capitulation von Paris 
geschrieben ist. 

Hieraus erklärt sich der Umstand, dass der Autor 
bei der Schilderung der Verhältnisse während der Belage- 
rung vor Paris in der Gegenwart spricht. 
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Einleitung. 


Die aasserordentlichen und raschen Erfolge der Preussen 
in der ersten Periode des Feldzuges, die Reihe der in der 
Kriegsgeschichte nie dagewesenen Niederlagen der Armeen 
des zweiten französischen Kaiserreichs, welche sich fast 
summt und sonders den deutschen Ameen als Kriegs- 
gefangene ergaben — , setzten Europa in Erstaunen and 
erschütterten alle denkenden Geister. Womit diese er- 
stannenswerthen Thatsachen erklären? — Wie geschah es, 
dass der durch Jahrhunderte bewährte Kriegsruhm Frank- 
reichs wie Staub zerflogen ist unter der Wucht einiger 
Schläge einer jungen europäischen Macht? 

Die Niederlage der Oesterreicher im Feldzage 1866 
erklärte man sich hauptsächlich durch die üeberlegenheit 
der Bewaffnung der preussischen Infanterie — mit dem 
berühmten Zündnadelgewehr; demzufolge beeilten sich un- 
mittelbar nach der Königgrätzer Katastrophe sämmtliche 
europäischen Mächte, — die Türkei, sonst keine Freundin 
von Neuerungen, nicht ausgenommen, — eine nach- der 
andern ihre Infanterie umzuformen und yerausgabten grosse 
Summen zui- möglichst raschen Anschaffung des rettenden 
Hinterladegewehi's. Aber was erwies sich ün gegenwär- 
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tigen Kriege? Die magischen Eigenschaften des Zünd- 
nadelgewehrs verminderten sich um Vieles; eine Reihe der 
neueren Schlachten bewies deutlich, dass das Chassepot- 
gewehr,. womit die französische Armee bewaffnet war, durch 
seine Tragweite und Trefffähigkeit einen Vorzug vor dem 
preaisischen Zündnadelgcwehr verdient. Ausser der un- 
bezweifelten Ueberlegenheit des Handfeuergewehrs hatten 
die französischen Truppen, welche nach den allgemeinen 
Aeusserungen ihrer Officicre, ihrer Feinde sogar, wie die 
Löwen kämpften, — noch Mitrailleusen, welche in einzel- 
nen Fällen mit ausserordentlicher Kraft wirkten. Dessen- 
ungeachtet stellt der letzte französisch -preussische Kampf 
zwei in Aen Annalen der Kriegsgeschichte beispiellose Er- 
eignisse dar — die Kapitulation von Sedan und die von 
Mete, Ereignisse, die bei weitem Alles iibertreffen, was 
die Kriegsgeschichte in dieser Beziehung aufzuweisen hat. 
Die berühmte Kapitulation von Mae bei Ulm verliert gänc- 
Udi ihre Bedeutung vor der Thatsache, dass 80,000 bis 
170,000 Mann gezwungen wurden, sich dem Sieger zu er- 
geben. Wodurch also die auffallenden Erfolge der Preussen, 
trotz der sichtlichen Ueberlegenheit des Handfeuergewelirs 
des Oegners, erklären? 

Darin eben besteht das Wesentliche, dass der Krieg 
aaeh deai Ausspruche Gominis*) ein grosses Drama ist, 
in dem Tanzende von moralischen mid physiseheo Gründen 
mit mehr oder weniger Kraft einwirken, die keiner mathe- 
matisehen Berechnung unterworfen werden können. 

In Anbetracht des lebhaften Interesses unserer Gc- 


*) an offleieT g^u^ral apres avoir asaiste t douie can- 

dott saveir qpe la guerre est un graud drame, dau» leqnel 
mille epuses morales ct physiques agissent plus au moins fortement, 
et qu'on ne sauraU reduire ä des calculs mathematiques. (Prdeis 
d’art de la guerre, page 11.) 
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Seilschaft, mit dem dieselbe allen Phasen des bhitighb 
Kampfes zweier Nationen — der Repräsentanten der euro- 
päischen Civilisation, — folgt, haben wir es uns zur Auf- 
gabe gestellt, wenn auch nur theilweise, dfe Reihen der 
Erscheinungen zu erklären, welche besonders zu den ausser- 
ordentlichen Erfolgen der preussischen Geschütze m der 
ersten Periode des Feldzugs beigetragen haben. 

Wir sprechen von einer ersten Periode des Feldzugs, 
weil unmittelbar nach der Sedanschen Katastrophe Männer 
die Regierungsgcwalt an sich rissen, die unter dem Namen 
einer Volksvertheidignng noch bis heute Frankreich be- 
herr.schend ungeheure Anstrengungen machen, um ohne 
Cadres, fast ohne Officiere und Generäle, neue Armeen zu 
schaffen. Diese Armeen, bei unvollkommener Bewaffnung 
mit Gewehren aller möglichen Systeme, auf europäischen 
und amerikanischen Märkten zusammengekauft — halten 
sich bis jetzt tapfer gegen den Feind, den Kriegsruhm 
Frankreichs, die Unverletzlichkeit und Wurde ihres Va- 
terlandes vertheidigend. Dessenungeachtet bieten die 
Kapitulationen von Metz und Sedan Erscheinungen von 
solch erstaunlicher Grösse und Bedeutung dar, wie die 
Kriegsgeschichte sie aufzuweisen noch nie Gelegenheit 
hatte. 

Selbstverständlich ist vor Beendigung des blntigen 
Kampfes zweier Nationalitäten das Resultat nicht voraus- 
zu.sehen — demzufolge kann auch die von uns angeregte 
Fiage nicht vollständige Erledigung finden; trotzdem glau- 
ben wir, dass die von uns selbst auf dem Kriegsschauplatz 
angcstcllten Beobachtungen, vereint mit den Berichten, die 
uns die ausländischen Pressen über diesen Gegenstand 
lieferten, uns die Möglichkeit gewähren, bis zu einem ge- 
wissen Grade einige der wahren Ursachen dieses Erfolges 
zu erklären. Diese Ursachen sind im höchsten Grade ver- 
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schiedeoartig, und Hegt cs ausser unserer Absicht, alle 
Umstände zu erläutern, welche von Anbeginn des Krieges 
den Sieg auf die Seite des germanischen Volkes neigten; 
wir bitten nur um die Erlaubniss, diejenigen derselben 
dem Leser darzulegen, welche den grössten Eindruck auf 
den Augenzeugen austibten. 


i 
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I. 

Allgemeine Bildungsstufe der krieg- 
fülirenden Armeen. 

Für einen Gebildeten giebt nun ans drei Vn- 
gebildete drei za wenig, gieb uns fünf, zehn her! 

* Suwarofl 

Nach der Niederlage der Oesterreichcr im Jahre 1866 
behauptete man in Guropa, dass zugleich mit dem Zttnd- 
nadelgewehr der preussische Schulmeister den Sieg er- 
rungen habe; und dies ist keine hohle Phrase. Die Ueber- 
legenheit der geistigen Entwickelung der prenssischeu 
Soldaten, welche verpflichtet sind, die Volksschule durch- 
zumachen, unterliegt keinem Zweifel. Der grösste Theil 
der preussischen Soldaten versteht zu lesen und zu schrei- 
ben; ausserdem iiihrt die allgemeine Wehrpflicht, iiir alle 
Stände ohne Ausnahme verpflichtend, ein bedeutendes Con- 
tingent wahrhaft gebildeter und fähiger Leute in die Rei- 
hen der Armee. Ans der Zahl derselben gehen grössten- 
theils tüchtig geschulte ünterofficiere hervor, welche, un- 
serer Meinung nach, der Disciplin der preussischen Armee 
den bedeutenden Charakter der wirklich erkannten Pflicht, 
Subordination und diejenige Ausübnngsfähigkeit verleihen, 
welche zur Erlangung militärischer Zwecke nothwendig ist. 

Bei einer dcrai-tigen Zusammensetzung der Armee 
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zeigt sich ein Trnppentheil nicht als seelenlose Maschine, 
als Automat, nur dom Commando des Führers folgend und 
beim Verluste seiner Offieiere moralisch sinkend, — sop- 
dern als denkende militärische Einheit, die bis zum Ende 
dem bestimmten Ziele entgegenstrebt und zu gleicher Zeit 
alle zufälligen Veränderungen, die der Gang der Schlacht 
bietet, zu benutzen versteht. Verliert eine solche Abthei- 
lung alle ihre OfHciere, was in den blutigen Schlachten 
des jetzigen Krieges nicht selten der Fall war, so wird 
sie dennoch fast mit derselben Ordnung und mit dem- 
selben Verständniss von dem überlebenden Unterofficier 
oder einfachen Soldaten ins Gefecht oder zum Rückzug 
geführt. 

Der obligatorische Schulzwang verleiht der allgemeinen 
Militärpflicht auch den besondern Charakter, der es ermög- 
liobt, im Falle eines Krieges nicht Horden von Hunnen 
lUkd Vandalen — bei denen allerdings eine allgemeine Wehr- 
pflicht stattfand — zu bilden, sondern eine reguläre, ausge- 
zeichnet organisirte Armee, in welcher ein Jeder mit Ge- 
nauigkeit und Pünktlichkeit die ihm auferlegten Pflichten 
erfüllt. 

Abgesehen, von der allgemeinen Bildung der Soldaten 
dim* prenssischen Armee, erklärt sich ihre Ueberlcgenheit 
dlux:hi die hoho Bildungsstufe des Ofiicier-Corps, für das 
die Erziehung, welche es in dem Cadettencorps und in 
den bürgerlichen Schulen erhält, nur als gründlichoi Vor- 
bezeitupg zur ferneren speciellcn theoretischen und prakti- 
schen Ausbildung in den Kriegswissenschaften dient. In 
dar Umgebung von Paris hat jede der die Stadt cerniren- 
den Bundes -Armeen eine oder zwei Observationsstellenj 
welobe auf hoch gelegenen Punkten, von denen aus man 
den. Bewegungen des Feindes, folgen kaon, eingerichtet 
sind. Auf diesen Observationsstellen. befindet sich ge- 
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wöbnlich ein junger OfScier, meist Lieutenant, mit einem 
oder zwei Unterofficie rcn, aus einem der Divisionsregimen' 
ter abkommandirt. Die Bestimmung dieser oben erwähn- 
ten Officiere besteht darin, allen Bewegungen des Feindes 
zu folgen, ein Journal über alle Vorgänge des Tages zu 
führen, und über alle Bewegungen und Veränderungen in 
der Stellung der feindlichen Armeen ihren Vorgesetzten 
Berichte zu erstatten. 

Beim Besuch derartiger Obserrationsstellon fesselte 
unsere besondere Aufmerksamkeit die genaue Auffassung 
und das volle Verständniss der Sachlage, mit der die dort 
stationirten Officiere uns sowohl auf den Karten, als von 
den Beobacbtungspunkten aus, nicht nur die Lage des- 
jenigen Truppentheils, zu dem sie gehörten, sondern auch 
die Stellungen der feindlichen Armeen und die zuletzt in 
denselben voi'gekommenen Veränderungen erklärten. 

Dergleichen Wahrnehmungen sind aber keine zufälli- 
gen, jeder der Compagnie- oder Bataillonscommandeure, 
mit denen wir Gelegenheit hatten zusammenzukommen, er- 
klärte mit derselben vollkommenen Auffassung der Sache 
und mit demselben Verständniss in der Handhabung der 
Karte, die Eigenthümlichkeiten der Ortschaften, in welchen 
die Truppentheile lagerten, den Zweck und die Bestim- 
mung der Compagnien, zu denen sie gehörten. 

Vergleicht man die preussische Armee mit der fran- 
zösischen, so ergiebt sich, dass in der ersteren fast alle 
Soldaten, in der letzteren kaum 60 Procent lesen und 
schreiben können; fügt man diesem Verhältniss noch einen 
Vergleich der preussischen Officiere, die gründlich ^bildet, 
sachkundig, für den Dienst gehörig theoretisch und prak- 
tisch vorbereitet sind, mit den Officieren der französischen 
Armee hinzu, deren dienstliche Ausbildung und Vervoll- 
kommnung in letzter Zeit sehr lässig betrieben wurde, so 
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bleibt nicht der geringste Zweifel, dass der deutsche Schul- 
meister wirklich einen der wichtigen Factoren der preussi- 
sehen Waffenerfolge bildet, die ganz Europa so sehr in 
Erstaunen setzten. 

Zu einer vergleichenden Beschreibung der militäri- 
schen Kräfte Deutschlands und Frankreichs übergehend, 
erlauben wir uns in grössere Details in Betreff der erste- 
ren einzngchen, sowohl des allgemeinen Interesses halber, 
das die Organisation der prenssischen Armee darbietet, 
als auch in Rücksicht darauf, dass die Einführung der all- 
gemeinen Militärpflicht in unserem Vaterlande bevorsteht. 

Die während der kurzen Zeit unseres Aufenthaltes auf 
dem Kriegsschauplätze gemachten Beobachtungen gestatten 
nicht eingehendere Vergleiche zwischen den kriegführen- 
den Mächten aufzustellen, dieselben dürften uns aber zu 
dem Ansspruchc berechtigen, dass es der französischen 
Armee an der bemerkenswerthen Ausbildung und Kriegs- 
tüchtigkeit, die in der preussischen Armee so sehr hervor- 
ragen, gänzlich mangelt. 


II. 


Militärorganisation der deutsclien und 
französisclien Armeen. 

Nach dem unglücklichen .Ausgange von 1807 wurde 
das stehende Heer Preussens bedeutend beschränkt, und 
demzufolge, der Idee Scharnhorsts gemäss ein besonderes 
Recrutirungs-System cingeführt, aus dem im Jahre 1813, 
mit der Eröffnung der Freiheitskriege, die Landwehr ge- 
bildet wurde. Dieses System, welches gleich von An- 
beginn an die glänzendsten Resultate ergab und es der 
Regierung möglich machte, binnen kurzer Zeit eine Armee 
von 250,000 Mann zu errichten,, setzte Preussen in den 
Stand, einen bedeutenden Theil seiner Bevölkerung zum 
Kriegsdienste heranzubilden. 

Ohne in nähere Details über das allgemein bekannte 
prcussische Landwehrsystem einzugehen, wollen wir nur 
bemerken, dass auf Grundlage der in den Jahren 1814 
und 1815 heraasgegebenen Gesetze alle preussischen Un- 
tertbanen ohne Ausnahme*) dem Militärdienst unterwor- 


*) Ausgenommen von dieser Regel sind nur 

1) die Glieder der ffirstlicben Häuser Hohenzoilern und der Fa- 
milien der medistiairten Fürsten, 

2) die Studenten der Theologie, falls dieselben einen Beweis bei- 
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fen sind: ein Loskauf oder Stellvertretung ist nieht zu- 
lässig. 

Durch spätere Bestimmungen wurden in der prenssi- 
schen Militärorgnnisatioii mehrere Veränderungen vorge- 
nommen und gegenwärtig ist jeder Unterthan des nord- 
deutschen Bundes, sobald er militärfähig ist und das zwan- 
zigste Lebensjahr erreicht hat, verpflichtet, 7 Jahre in der 
Armee zu dienen (vom 20. bis 27. Jahre), von denen 3 
auf den Dienst in der aetiven Armee, die übrigen 4 — in 
denen man gewöhnlich auf Urlanb entlassen v^ird — auf 
den Dienst in der Reserve fallen. Die fünf folgenden 
Jahre (vom 28. bis 3S. Jahre) sind für den Dienst in der 
Landwehr bestimmt. In einzelnen Fällen wird Familien- 
verhältnisse wegen jungen Leuten ein Aufschub von 1 bis 
3 Jahren bewilligt; ausserdem geniessen das Vorrecht 
einer verkürzten Dienstzeit: die Lehrer und Candidaten 
der Volksschule und diejenigen Waffenschmiede, die sich 
verpflichten, wenigstens 9 Jahre in einer Waflfenfabrik zu 
dienen — für die eine Gwöchentliche Dienstzeit, — und 
die Lazareth-Gehülfen — für welche eine 1jährige Dienst- 
zeit eingeführt ist. 

Abgesehen von den Personen, die das 20. Lebens- 
jahr erreicht haben, werden noch als Freiwillige ange- 
nommen, entweder nach den bestehenden Bestimmungen, 
d. i. auf 3 Jahre — alle jungen Leute von 17 bis 20 Jah- 
ren,, die sich freiwillig zum Eintritt in den Dienst melden. 


bringen ^keauBo, d>u> sie ihr EzaffleD,vQr dem 2S, Lebensjahre ab» 
legen werden, 

3) die Menoniten aller Provinzen, mit Ausnahme Sehlesiene, wo 
dieselben für die Befreiung' vom' MiUtSrdieBst mit einer besonddretl 
Abgabe’ belegt'sind und einige bürgevlioheni Rechte nieht geniesten, 

4) die für den Militärdienst als vSUig uofäfaqgj eskaantni jungen 

lÄnt«' » 
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oder auf 1 Jahr — diejenigen jungen ILeate, die das be> 
stehende Examen abgelegt oder ein entsprechendes Glymoak 
sialeeugniss aufzuvreison haben, die im Stande sind, sich 
auf eigene Kosten zu unterhalten , und in der Kavallerie 
und reitenden Artillerie auch das Pfbrd ernähren und rdr 
dessen Benutzung die bestimmte Summe zahlen können.*) 

Dieses letzte Gesetz ist namentlich in der Hinsicht 
wichtig, dass es, ohne das Princip der allgemeinen Wehr- 
pflicht zu verletzen, den jungen Leuten die Möglichkeit 
darbietet, zur rechten Zeit ihre Bildung zu vollenden. Fer- 
ner sind alle Soldaten, die der bestimmten dreijährigen 
Dienstzeit genügt und sich durch musterhafte Führung die 
Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten erworben haben, zum 
weiteren Dienst berechtigt. 

Schon zur Zeit des letzten österreichisch-preuasischcn 
Krieges im Jahre 1866 traf Preussen Angesichts der ter- 
ritorialen Erweiterung seiner Besitzungen Vorbereitungen 
zur Vergrösserung seiner Armeen, so da.ss es demselben 
nach Beendigung des Feldzuges nicht schwer fiel, nicht 
nur die neu annectirteD Provinzen, sondern auch die zum 
norddeutschen Bunde hinzugetretenen Reiche in sein neues 
Militärsystem aufzauebmen. 

Bis zum Prager Frieden bestand die active Armee 
Preussens aus neun Armeecorps**), das Gardecorps, mit 
einbegriffen und die einzelnen Bestandtheile eines: jeden, 
fast in allen Armeecorps dieselben, waren: 9 Infanterie- 
Regimenter zu 3 Bataillonen; 1 Jägerbataillon; 6 Kavalle- 

*) Obnitscheff: Militärische Statistik der Europäischen Reiche. 
1. Anflage. 

**) Alle die Grösse der deutschen Armeen hetrefftnden Zahlen 
sind dem Werke des in der Schweiz dienenden Obersten RQstow ent- 
nommen, eines talentvollen deutschen Schriftstellers, dessen „Krieg 
um die Kheingränze 1870“ in der Uebersetzung schon in unserer 
Militär. Zeitschrift erschienen ist 
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rie-Begimenter; 1 Artillerie -Brigade, aus 1 Feld- and 
1 Festungs- Artillerie -Regiment bestehend; 1 Pionier- und 
1 Trainbataillon — im Ganzen 30,000 Mann Infanterie 
and Kavallerie mit 96 Feldgeschützen. 

Nach der Annectirung von Hannover, Hessen, Nassaa 
und Schleswig beschloss die preassische Begierang drei 
neue Armeecorps za bilden. Für diese 3 Armeecorps 
hätten, da 1 Armeecorps aus 9 Infanterie-Begimentern be- 
stand, 27 neue Infanterie • Regimenter errichtet werden 
müssen; in der That wurden jedoch nur 16 gebildet und 
die übrigen 11 Regimenter sollten die Contingente der 
kleinen Staaten des norddeutschen Bundes ausfullen. Ausser- 
dem stellte Sachsen bei seinem Eintritt in den norddeut- 
schen Bund noch ein 12. Armeecorps auf. 

Demnach beläuft sich der gegenwärtige Bestand der 
Armeen des Norddeutschen Bundes, mit Ausnahme des 
Grossherzogthams Hessen-Darmstadt, auf 358 Bataillone*), 
mit 358,000 Mann, d. i. je 1000 Mann in einem Bataillone; 
296 Eskadrous ’^*) mit 44,400 Pferden; 13 Artillcrieregi- 
meuter, zu je 12 Fuss- und 3 reitenden Batterien, im Gan- 
zen 1170 Geschütze, von denen 936 der Fass- und 234 der 
reitenden Artillerie angehören; 13 Pionierbataillone zu je 


*) 9 Garderegimenter zu 3 Bataillonen 27 Bat. 

88 preuBBisehe Infanterie-Regimenter zu 3 Bataillonen 261 „ 

17 Bundesinfanterie-Regimenter zu 3 Bataillonen . 51 „ 

2 Garde-Jägerbataillone 2 „ 

14 Frovinzial-JSgcrbataillone 14 „ 

358 Bat. 

**} 8 Gardekavallerie-Regimenter zu 4 Eskadrona . 32 Bskadr. 

8 Kärassierregimenter 32 „ 

23 Dragoneixegimenter 92 „ 

17 HuBarenregimenter 68 „ 

18 Uhlanenregimenter 72 „ 

296 Eskadr. 
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4 Compagnien (1 Mineurs, 2 Sapeurs und 1 Pontonniers) ; 
13 Trainbataillone (in jedem Armeecorps 1 Bataillon). — 

Die eigenthümliche Lage des Grosslierzogthum Hessen- 
Darmstadt, das theilweise zu Nord-, theilweise zu Sttd- 
Dcutschland gehörte, führte zu dem besonderen Vertrage 
vom 7. April 1867, nach welchem sämmtliche hessischen 
Truppen in die Armee des norddeutschen Bnndes aufge- 
nommen und dem 11. Armeecorps zugewiesen wurden. Dem- 
nach besteht die ganze active Armee des norddeutschen 
Bnndes, — das hessische Contingent zu 10 Bataillonen 
und 8 Eskadronen mit 11,200 Mann nnd 36 Geschützen 
rechnend, aus : 368 Infanteriebataillonen, worunter 18 Jäger- 
bataillone; 304 Kavallerie-Eskadronen; 1206 Geschützen; 
13 Bataillonen und 1 Compagnie Pioniere, und 13 Train- 
bataillonen. 

Beim Eintritt einer Mobilisirung bildet jeder Theil 
für sich seine Reserven; so wird in jedem Infanterie- 
Regiment das 4. Ersatzbataillon von 1000 Mann, in jedem 
Jägerbataillon eine Ersatzkompagnie von 200 Mann er- 
richtet; in der Kavallerie wird die 5. Eskadron gebildet, 
die sich hauptsächlich mit dem Zureiten der für die Feld- 
schwadronen bestimmten Pferde befasst. Jedes Artillerie- 
regiment errichtet 2 Fuss- und 1 reitende Batterie zu je 
6 Geschützen; jedes Pionierbataillon wird im Kriege in 
3 gleich starke Compagnien getheilt, denen je nach ihrer 
Bestimmung 1 Schanzzcugkolonne, 1 Avantgardcbrücken- 
train oder 1 Pontonkoloune zugetheilt wird, — ausserdem 
liefern die Pionierbataillone die für den Telegraphen- und 
Eisenbahndienst nöthigen Mannschaften. Jedes Pionier- 
bataillon formirt beim Eiuti’itt der Mobilmachung eine Er- 
satzkompagnie.*) 


*) In Kriegszeiten bleiben die Reserve-Abtheiluugen an den Or- 
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Behofs der B«krutirang, Verwaltung, Aufstellung def 
Landwehren, Mobilisirung überhaupt, wird das ganze Ge- 
biet des Norddeutschen Bundes — ohne Hessen -Darm- 
stadt — in 12 Corps-Bezirke getheilt, und zwar entspricht 
jeder dieser Bezirke je einem der 12 Armeecorps und hat 
seinen besonderen Oberbefehlshabei- „Commandirender Ge- 
neral“ genanut, so dass in Freussen ein Armeecorps sowohl 
taktische wie territoriale Bedeutung hat. Das Gardecorps 
wird ans Mannschaften, aus allen Provinzen Preussens aus- 
gehoben, ergänzt. Jeder dieser Armeecorps-Bezirke zer- 
fiÜJt seinei-Boits wieder in 9 Bezirke niederer Klasse, 'unter 
denen ein Beserve-Landwehrbataillons-Bezirk und 8 Land- 
wehrregiments-Bezirke. *) 

Aus jedem Landwehrregiments - Bezirk rekrutirt sich 
das entsprechende Linieninfantericregiment; das Füsilier- 
regiment, das Jägerbataillon, die Kavallerieregimenter, die 
ArtiUeriebrigade, das Pionierbataillon und das Trainbatail- 
loB rekrutiren sich aus dem ganzen Armeecorps-Bezirk. 
Zwei Landwehrregiments -Bezirke bilden einen Brigade- 
Bezirk. Jeder Landwehrregiments-Bezirk ist in 2 Batail- 
lons-Bezirke getheilt, aus deren jedem im Falle der Mobil- 
machung, ausser den schon gestellten Landwehren, noch 
ein Garnisonsbataillon hervoigehen kann.**) 

ten, wo sie gebildet werden und liefern nur die zur Complctirung der 
Feldarmeen nöthigen Mannscliaftcn. 

•) Der Reservelandwelirbataillons -Bezirk findet sich in jedem 
Corpsbeairk ; die Anzalil der Landwebiregimentfl-Bezirke aber ist ver- 
schieden: von denselben kommen nämlich jo 8 auf das I., IL, 111., 
V, VI., VII., VIII., XI. und XII. Armeecorps; je 6 auf das IX. und 
X. Armeecorps; 9 auf das IV. Armeecorps. 

**) An Gamisonstruppen sollon formirt werden; 

1) 2 Gardclandwehrregimenter zu 3 Bataillonea, 

2) 2 Gardegrenadicrlandwehr-Regimentcr zu 3 Bataillonen, 

3) in jedem Provinziallandwehrbataillons-Bezirk ein Bataillon von 
4 Compagnieen. 
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Jader Landweharbataillons-Beeirk aerf&lH Beuer^^eits 
in 3, 6, zuweilen 12 Gompagnie'Bezirke. Bai-unter ist je> 
dodi nicht zn verstehen, dass bei der Mohilmocimng Land- 
wahrbataillone aus unglcioher Compagnieenzabl gebildet 
werden. Vielmehr wird jedes mobile Landjwehrbatailloa, 
BO wie ein Linienbataillon, in 4 Compagnieen cingetheilt,*) 
Obgleich die Eeservebataillone-Bezirke der Landwehr 
den hlummern nach den Füsilierregimentern cntspi-echen, 
so dienen sie doch voi-zugswcise zur CknnpletiruBg der ae«> 
l^bildeten FestnngsbataiUoue . Diese Bestinunnng erwies 
siidi als unumgänglich nothwendig, weil in den neu anseo- 
lirten f rovinzen und in den kleinen Ländern des Kord- 
deutschen Bundes die Landwehrordnung nieJit sogleich eit>- 
geführt werden konnte. 

4) Für jedes Linienjägerbataillon 1 Compagnie; 

ir) in jedem Armeecorps ■ Bezirk zwei Kavalieneregimenter zu 
4 Bskadsons. 

6) In jedem Feldartilleiieregimcnt 3 Batterieen als Aus&Ubatte- 
rien, die jedoch,' wenn sie sich in den Festungen als überflüssig er- 
weisen, eine andere Verwendung erhalten können. 

7) Die Festungsartilleriecompagnien werden ihrer Stärke und 
ihrer Zahl nach verdoppelt. 

8) Für jedes Pionierbataillea werden drei FestmigeamipBgnien 
gebildet, die in Detachements, derfirSsse der Festungen entsprechend, 
eingetheilt werden. 

Demnach bestehen die GamisoDstrappen aus : die Infanterie eines 
jeden Armeecorps aus 17 Batoilloneu zu 700 Uann, = 11,900 Mann; 
eine JSgercompagnie zu SSO Mann, im Ganzen 12,000 Mann, demnach 
in allen 12 Armeecorps 144,000 Mann. Die Obmisenskavallerie eines 
Armeecorps besteht aus 1200 Mann, also fllr 12 Armeecorps 14,400 
Mann. Die Ausfidlbatterien eines Armeecorps ergeben 18 Geschütze, 
also für 12 Armeecorps 216 Geschütze. Die Garnisonstruppen be- 
stehen demnach im Ganzen aus 168,000 Mann In&nterie und Kavalle- 
rie mit 216 Geschützen. 

*) Die Gardelandwchrbataillone bestehen ans 800 Maau, die Pro- 
vinziallaudwehrbataillODe aus 700 Manu, die Landwehrjägerbataillone 
aus 250 Hann, die LandwehrbavallerieregiiBenter aus 600 Manu; jede 
Ansfallbatterie bat 6 Geschütze. 
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Die Oarnisonstruppen , die ebenfalls ans den Land- 
webrbataillonsbezirkcn completirt werden, können ndthi- 
genfalls in Regimenter, Brigaden, Divisionen zusammen- 
gezogen werden, um bei einem Defensivkriege die strate- 
gischen Reserven für die Feldarmee, für die Besatzungen 
der Festungen, und für die Beiagerungscorps der im Rücken 
der B'einde gelassenen festen Orte zu liefern. 

Aus dem oben Erwähnten ergeben sich für den Bestand 
der Armee des Norddeutschen Bundes folgende Zahlen; 
644,600 Mann Infanterie, 71,300 Mann Kavallerie; 1656 
Geschütze; 15,700 Mann Ingenicurtruppen und 13 Train- 
bataillone und 13 Traincompagnien; im Ganzen 731,600 
Combattanten und 1656 Geschütze.*) 

Die glänzenden Erfolge der prenssischen Waffen im 
Kriege von 1866 hatten die Einführung der prenssischen 
Landwehrordnung auch in den süddeutschen Staaten zur 
Folge, so dass die von diesen Staaten im gegenwärtigen 
Kriege gestellten Truppen sich auf 122,150 Mann Infan- 
terie, 12,650 Mann Kavallerie und 366 Geschütze belaufen. 


*) Die Operationi-Armee besteht aus 

368.000 M. Infuiterie, 

45,600 „ Kavallerie, 

1206 Geschützen, 

13.000 M. Ingenieurtnippen, 
13 Trainbataillonen. 

Die Reservetruppen bestehen aus 

123.000 Hann Infanterie, 

11,300 „ Kavallerie, 

234 Geschützen, 

2700 Hann Ingenieurtruppen, 
13 Traincompagnien. 

Die Gamisönstruppen bestehen aus 

153,600 Hann Infanterie, 
14,400 „ Kavallerie, 

216 Geschützen. 
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Ausserdem bestehen die von den süddeutschen Staaten 
gcstellteu Besiitzungstruppeii aus 33,600 Mann.*) 

Wenn wir nun alle oben erwähnten Zahlen zusammen- 
fassen, so erhalten wir einen nicht uninteressanten Ueber- 
blick über die gesaramte Stärke der Opcrations-, Reservc- 
uud Garnisonstruppen der vereinigten deutschen Staaten. 
Demnach besteht die deutsche Operationsarmee aus 531,800 

■) Die Opeiatioiistruppcii bestehen au.s 

58.000 Mann baierischer Infanterie, 

19.000 „ würtembergischer Infanterie, 

18.000 „ badensiseher „ 

zusammen 95,000 Mann Infanterie. 

tiOOO Mann baierischer Kavallerie, 

2400 „ würtembergischer Kavallerie, 

1800 „ badensiseher „ 

zusammen 10,200 Manu Kavallerie. 

192 baierische Geschütze, 

.54 würtcmbergische Geschütze, 

54 badcnsische „ 

zusammen 300 Geschütze. 

Die Keservetruppen bestehen aus 

18,500 Mann baierischer Infanterie, 

5200 „ würtembergischer Infanterie, 

3450 „ badensiseher „ 

zusammen 27,150 Mann Infanterie. 

1500 Manu baierischer Kavallerie, 

.500 „ würtembergischer Kavallerie, 

450 „ badensiseher „ 

zusammen 2450 Mann Kavallerie. 

48 baierischen Geschützen, 

12 würtembergischen Geschützen, 

•6 badensischen „ 


zusammen 66 Geschützen. 

Die Garnisonstruppen bestehen aus 
22,400 Mann Baiern, 

4200 „ Würtembergern, 

7000 „ Badensern, 

zusammen 33,600 Mann. 
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Mann Infanterie und Kavallerie mit 1506 Oeachützen; die 
Reserve truppen bestehen aus 166,600 Mann Infanterie und 
Kavallerie mit 300 Geschützen; die Garnisonstruppen be- 
stehen aus 201,600 Mann mit 216 Geschützen, und dem- 
nach zusammen 900,000 Mann mit 2022 Geschützen.*) 

Gehen wir jetzt zu einer Betrachtung der militärischen 
Kräfte Frankreichs über, die bei Beginn des Feldzuges 
dieser Masse der deutschen Truppen entgcgengestellt wer- 
den konnten. 

Der Sieg der I’reusseu bei Königgratz widerhallte 
schmerzlich in allen Schichten der französischen Gesell- 
schaft, als wäi-e dem nationalen Ehrgefühl dieser kriege- 
rischen Nation eine schwere Beleidigung zugefügt worden. 
Die französische Regierung hielt es, gleichsam iui Vor- 
gefühle, dass nach den Oesterreichern auch an sie die 
Reihe kommen wird, die schwere Hand der Proussen ken- 
nen zu lernen, für unumgänglich nothwondig, eine Reorga- 
nisation ihrer militärischen Kräfte vorzunehmeu, in der 
Absicht, ihnen eine grössere Ausdehnung zu geben, und 
die Bedeutung der Reserven und Nationalgarden zu än- 
dern, welche bis dahin eigentlich nur auf dem Papiere 
bestanden. 

Nach dem Plane, der seine Entstehung dem gewesenen 
Kriegsministcr von Frankreich, dem Marschall Niel, ver- 
dankt, sollen sämmtliche Landtruppen in 1) die active 
Armee, 2) die Reserve, 3) die mobile Nationalgarde zer- 
fallen. Die activo Armee sollte zur wirklichen Dienst- 
leistung bestimmt, aus der Reserve die active Armee com- 
pletirt und nöthigenfalls neue Truppentheile gebildet wer- 
den; die mobile Nationalgarde .sollte die zur Vertheidigung 


*) Davon sind noch ausgenommen 80.0ÜU Mann Bedieuuugamann- 
sefaaften für die OeachUtze. 
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der Städte und zur Besetzung des Innern des Reiches 
liöthigon Mannschaften liefern. Der jährliche Contingent 
wurde auf 160,000 Mann festgesetzt, wovon die Hälfte für 
die active Armee, die andere Hälfte für die Reserve be- 
stimmt war. Die Dienstzeit sollte 9 Jahre betragen und 
von diesen 5 auf den Dienst in der activen Armee, 4 auf 
die Reserve fallen. Der Militärpflicht sollten alle Franzo- 
sen, die das 21. Lebensjahr erreicht haben und die poli- 
tisehen Rechte gemessen, unterworfen sein. Der Loskauf 
und die Dotationskasse, die aus den durch den Lo.skauf 
erhaltenen Geldern bestand und vermittelst welcher das 
Kriegsministerium Freiwillige anwarb, wurden nach den 
neuen Gesetzen abgeschaflft; doch sollte es den für die 
active Armee Designirten frei stehen, sich vertreten zu 
lassen, sie selbst aber solHdb zur Nationalgarde gezählt 
werden. Diejenigen aber, die für die Reserve bestimmt 
wurden, sollten mit den zur Nationalgarde Designirten 
tauschen können. Eine besondere Eigenthümlichkeit in der 
Organisation der französischen Armee bildet die Einthei- 
lung der Regimenter, Bataillone, Compagnien und Schwa- 
dronen in zwei Thcile, in die beständigen Cadres und in 
die mobilen Abtheilungen. In den ersteren sind alle Rang- 
stufen des Stabes, die Ofliciere, Unterofficiere, Korporale 
und sämmtlichc Handwerker vertreten; zu den mobilen 
Abtheilungen geliörcn nur gemeine Soldaten, deren Zahl je 
nach Bedarf verstärkt oder verringert werden kann. 

Das oben erwähnte Projekt, die Umgestaltung der 
Armee betreflend, wurde trotz der im gesetzgebenden Kör- 
per stark vertretenen Opposition angenommen. Der Tod 
des Marschalls Niel jedoch hinderte dessen Ausführung 
und einige der wichtigsten Bestimmungen des Planes wur- 
den abgeändert; die Bildung der Mobilgarden z. B., 
deren Zahl nach dem neuen Plane sich auf 400,000 

2 * 
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Mann belaufen sollte, fand nur in einigen Departe- 
ments statt. 

Der neue Kiicgsminister .Maischall Leboeuf betrachtete 
diese neue Einrichtung mit dem grössten Misstrauen. Bei 
allen Berechnungen, die man über die Truppenanzuhl an- 
stellte, über welche man bei dem bevoistcheuden Feldzuge 
gegen Deutschland verfügen konnte, wurden die Mobil- 
garden gar nicht in Betracht gezogen. 

Nach der neuen Organisation besteht die französische 
Truppenmacht im Frieden aus 400,000 Mann und kann bei 
Ehntritt einer Mobilmachung auf 776,000 Manu gebracht 
▼erden.*) 

Rechnet man von diesen 776,000 Mann, der Gesammt- 
zahl der französischen activen Ai-ince, noch die Gensdar- 
men und die bei den verschiedenen Depots, Pulverfabriken 
und militärischen Behörden angestelltcn Soldaten ab, so 
beträgt die ganze französische aetive Armee aller Waffen- 
gattungen, ohne die Rom besetzt haltenden Truppen, nicht 
mehr als 550,000 bis 600,000 Mann.**) Demnach hatte 


•) Darunter sind einbcgi-iffen die 9 Kontingente der ersten Ein- 
berufungsklasse zu 12,000 Mann = 108,000 M.; 4 Kontingente der 
zweiten Kinberufuugsklasse zu 60,000 M. =: 240,000 M. und 4 Kon- 
tingente der aus der Reserve neu gebildeten Mannschaften zu 700Ö 
M. = 28,000 M., im Ganzen .376,000 M. 

*') Die französische Armee war vor Beginn des Krieges folgen- 
dermasBen zusammengesetzt. 

■ Infanterie. 

Das Gardecorps bestehend aus 3 Grenadier Regimentern zu 3 Ba- 
taillonen (9 Bataillone), 4 Voltigeurs-Regimentern (12 Bataillone), 1 Re- 
giment Zouaven aus 2 Bataillonen und 1 Jägerbataitlon, zusammen 
24 Bataillone, die in zwei Divisionen getheilt waren. 100 Linieuregi- 
menter zu 3 Bataillonen = 300 Bataillone, 20 Jägerbataillone = 
20 Bataillone ; 3 Zouavenregimentcr zu 3 Bataillonen = 9 Bataillone; 
1 Regiment der Fremdenlegion, 3 R(*gimenter Tnrkos und 5 Regimen- 
ter leichter afrikanischer Infanterie, die sogenannten Zephyrs. 
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also Frankreich, als es Deutschland den Krieg erklärte, 
über eine Armee von nicht mehr als 550,000 bis 600,000 
Mann zu verfügen. Es war von Bedeutung, dass Frank- 
reich bei Erölthung der Feindseligkeiten nur 260,000 Mann 
in 7 Corps gctheilt, an der deutschen Grenze koncentriren 
konnte, während I’renssen 12 Armeecorps und 4 Kavallerie- 
Divisionen in 3 getrennten Armeen am Rhein aufstellte, 
die eine Gesammtstärke von 330,000 Mann repräsentirten. 
Ausserdem befanden sich nocli in Preussen 170,000 Mann, 
aus 4 Armeecorps, 5 Landwehr- und 2 Kavalleric-Divi- 


Kavallerie. 

Die Oardekavallerie bestehend aus 2 Regimentern schwerer, 2 Re- 
gimentern Linien- und 2 Regimentern leichter Kavallerie zu 4 Eska- 
dronen 24 Eskadr. 

Die Linienkavalleric bestehend aus 

10 Kürassierregimentern 40 „ 

12 Dragonerregimentem 48 „ 

8 Uhlanenregimentcm 82 „ 

12 Regimentern reitender Jäger 48 

8 Husarenregimentern • . 32 „ 

Ausserdem gab cs noch 4 Regimenter afrikanischer reitender 
Jäger und 3 Regimenter Spahis. 

Artillerie. 

Die Gardeartillerie bestehend aus 1 Regiment Fussartillerie zu 
fi Batterien mit je 6 Geschützen = 36 Geschütze, und einem Regi 
ment reitender Artillerie mit ebenso viel Geschützen. 

Die Linienaitillerie bestand aus 15 Fussartillerieregimentem zu 
12 Battericen mit Je 6 Geschützen und 4 reitende Artillerieregimenter 
zu je 8 Batterien. 

Ausserdem 24 Mitrailleusen-Battericn mit je 6 Geschützen. Die 
Pioniere werden in der französischen Armee zu der Artillerie gerech- 
net und bestehen au.s 1 Regiment zu 1 1 (.’ompagnien. Die französi- 
schen Ingenieurtruppen bestehen, oder bestanden vielmehr aus 2 Garde- 
Ingenieur-C'ompagnieen und 5 Linieningenieur-Regimentern zu 2 Ba- 
taillonen mit je 8 Compagnien, also 48 bis 50 Compagnien. 

Der Train dei französischen Armee besteht aus 3 Trainregünen- 
tern zu 16 Compagnien, im Ganzen 48 Traincompagnien. 
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sionen bestehend, die auf den ersten Wink zum Ausrücken 
bereit waren. 

Sobald Preusscn sicli überzeugt hatte, dass eine Ein- 
mischung Oesterreichs in den Krieg nicht zu befürchten 
and von der Nordseitc her eine Landung bedeutender 
Streitkräftc unmöglich sei, wurden diese Truppen sofort 
auf den Kriegsschauplatz befördeit, so dass gleich im 
Anfänge des Feldzugs Preussen ein bedeutendes Ueber- 
gewicht an Streitkräften hatte. 
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Mobilmachung. 

Die Mobilisirung der preussischcn Armee geschieht in 
aussergewöhnlicher Ordnung, die unsere besondere Auf- 
merksamkeit verdient, auf Grundlage eines genau ausgear- 
beiteten Planes, des sogenannten Mobilmachnngs- Planes. 
In diesem Plane, der jährlich von dem Kriegsministerium 
herausgegeben wird, wird in den Hauptzttgen, doch mit 
der grössten Bestimmtheit angegeben, was eine jede Ab- 
theilung einer Verwaltungsbehörde täglich zu thun habe, 
um die Armee auf den Eviegsfuss zu setzen. Auf Grund- 
lage dieses Planes arbeitet dann ein jeder der Armee- 
corpscommandanten einen eingehenderen Plan aus, der 
einem jeden Tbcile des Bezirks genau seine Thätigkeit 
behufs der Mobilisirung vorschreibt. Dabei ist zu bemer- 
ken, dass diese Aufgabe keineswegs so leicht ist, da die- 
selbe eine besondere Anordnungsfäbigkeit und Geschick- 
lichkeit erfordert. 

Bei Eintiitt der Mobilmachung geben die Begimenter 
bis -30 Procent ihrer Officiere ab, sowohl zu Instructoren 
für die Landwehr, als zur Bildung der Reserve- und Be- 
satzungstruppeu und für den neuzubildeuden Stab und die 
Kriegsbehörden. Ausser diesen 30 Procent wird noch eine 
bedeutende Anzahl Officiere zu besonderen Dienstverrich- 
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tungcii abkommanilirt, wie zur Organisirung der Reserven, 
die sieh in den Landwchrcompagiiie-ßezirkeii versammeln, 
zur Vertheilung derselben in die iiölhigen Tru|)pentheile 
und zur Empfangnahme der Pferde. Die genaue Einberu- 
fung der Reserve- und Land wein mannsohiifteii wird durclt 
die besondere Pünktliehkcit, mit der die Listen in den 
Districteu der Landwehrcompagnie-Hezirke geführt werden, 
gesichert. Was die zur Ergänzung der Kavallerie und Ar- 
tillerie nöthigeu Pferde betrifft, so ist in Preusseu in die- 
ser Hinsicht eine vortreffliche Einrichtung getroffen, der 
zufolge bei einer Mobilmachung der Armee die einzelnen 
Provinzen verpflichtet sind, gegen eine bestimmte Entsehä- 
digiiug eine festgesetzte Zahl von Pferden zu stellen, die 
von einer besonderen Commission, aus Kavallerie-Officicren 
und Veterinärärzten bestehend, gewählt werden. 

Alle Bestimmungen hinsichtlich der Requisition von 
Pferden sind in dem Mobilmachungs-l’lane vorgeschrieben, 
in welchem auch zugleich ganz genau angegeben wird, 
wohin ein jeder Armeetheil seine Officiere behufs Requi- 
sition von Pferden zu schicken hat. 

Die an und für sich mit bedeutenden Schwierigkeiten 
verbundene Completirung und Bildung der Reserven und 
der Landwehr wird dadurch bedeutend erleichtert, dass 
ein jeder Truppentheil seinen festgesetzten Ergänzungs- 
bezirk bat und auf bestimmte Orte ausgedehnt ist, und 
dass die für einen jeden Truppentheil bestehenden Waffen-, 
Munitions- und Uniformirungs- Depots für die Zahl der 
Mannschaften berechnet sind, die ein jeder Bezirk im 
Falle einer Mobilmachung stellen muss. 

Alle Nebenanordnungon, die sich auf die Mobilmachung 
beziehen, deren Ausführung in den Hauptzügen in dem vom 
Kiriegsministerium herausgegebenen Plane angegeben wird, 
werden von dem Bezirksstab ausgeführt. Demzufolge ist 
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zur glücklichen Losung dieser Aufgabe in einem Lande, 
wo die Armeen in Priedenszeiten aus Cadres bestehen, 
durchaus nöthig, dass die Militärverwaltung eines Bezirks 
gut entwickelt und. ihr die Möglichkeit geboten sei, selbst- 
ständig alle zur Completirung, yerproviantirung und Be- 
waffnung der Truppen nöthigen Operationen auszuführen, 
ohne jedes Mal die besondere Einwilligung des Kriegs- 
niinisters abzuwarten. In die.ser Hinsicht besitzt das in 
rrcussen eingeführte militärische Territorial-Systcm alle 
zu einer sehnellen Mobilmachung nöthigen Mittel. 

Man wendet zwar ein, dass dieses System, das nur 
deshalb cingeführt ist, um eine Armee so sehnell als mög- 
lich auf den Kriegsfuss zu setzen, dem Staate zu theuer 
zu stehen kommt; doch kann man hierauf antworten, dass 
man bei einem stehenden Heere nicht besser daran ist; 
es können Jahrzehnte vergehen, ehe man dasselbe zu ge- 
brauchen Gelegenheit hat. 

Nach stattgefundener Mohilmachung begiebt sich der 
Commandcur eines Armeecorps-Bezirks entweder gleich- 
zeitig mit den mobilen Truppen auf den Kriegsschauplatz, 
oder er übergiebt das Commando über dieselben einem 
andern neu ernannten Generale, und bleibt selbst im Be- 
zirke zurück, ln beiden Fällen macht der Bezirksstab den 
Feldzug mit den mobilen Truppen mit, an dessen Stelle 
ein neuer Stab gebildet wird, in den nui- einige Glieder 
des früheren treten. 

Nachdem die mobilen Truppen ihren Bezirk verlassen 
haben, übernimmt der zurückgebliebene Bezirks -Comman- 
deur die Intendantur-Vei-waltung sämmtlicher Reserve- und 
Besatzungstruppen, die, wie wir später zeigen werden, in 
Kriegszeiten eine sehr wichtige Rolle spielen.*) Hinsicht- 

■) Von den Corpscommandeureii wurden im gegenwärtigen Kriege 
5 neue ernannt, theiU weil die bisherigen Corpscommandeure mit dem 


26 


lieh der Corps-Organisation ist man in Preassen verschie- 
dener Meinung. Viele behaupten dass eine Division als 
wirkliche militärische Einheit betrachtet werden muss, da 
dieselbe aus Truppen aller drei Watfengattungen besteht, 
ohne deren gemeinschaftliches Zusammenwirken kein Sieg 
möglich ist*), und da.ss ein Armcccorps, da dasselbe aus 
so zahlreichen Truppentheilcn zusammengesetzt ist, oft ge- 
theilt werden muss, indem die einzelnen Theile entweder 
zu selbstständigen Operationen verwendet oder zur Ver- 
stärkung anderer Detachements abkommandirt werden. Im 
gegenwärtigen Feldzug wurden erst das 4. und 11. Armee- 
corps, dann die anfangs in ein Armeccorps vereinten Di- 
visionen der Badenser und Würtemberger in einzelne Divi- 
sionen gethcilt. **) 

Ebenso sehen wir, dass man bei der Mobilmachung 
gezwungen war, nicht nur öfters Mannschaften aus einem 
Armeccoi'ps-Bezirk in einen andern zu versetzen, sondern 
sogar ganze Divisionen mit einander zu vertauschen; so 


Befehl von Armeen betraut wurden, theils weil die Gommandeure, die 
dem Armeecorps-Bezirk in Friedenezciten vorstanden, nicht als kriegs- 
tüchtig genug angesehen wurden. Neu ernannt wurden: Fransecki 
zum Befehlshaber des 2., Kirchbach des 5., Göben des 8., Bose des H. 
und Alvensleben des 3. Armeecorps. 

*) Das Zusammenwirken von Truppentheilen aller drei Waffen- 
gattungen und die Hebung im gemeinschaftlichen Operiren findet in 
Preussen zur Zeit der grossen Manoeuvres statt; in der übrigen Zeit 
steht die Kavallerie und Artillerie unter der Leitung ihrer speciellen 
Führer. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dadurch, dass in Frie- 
denszelten Specialisten die Artillerie und Kavallerie befehligen, sich 
ein grosser Vortheil ergiebt, da in den beiden Waffengattungen die 
Kenntniss der Dienstdetails von grosser Wichtigkeit ist. 

•*) Wir bemerken hier, dass im Krimkriege auch nicht eins un- 
serer Armeecorps in seinem ganzen Bestände an einem Orte zur Ver- 
wendung kam; dagegen kam es vor, dass alle 4 Divisionen eines 
Armeecorps an verschiedenen Orten des Kriegsschauplatzes getreimt 
operirten. , 
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verblieb z. B. die 17. Division zur Vertheidigung der Nord- 
kiiste uutcr dem Oberbefehl des Generals Vogel von Pal- 
kenstein, und au ihrer Stelle wurde die 25. Division dem 
9. Armeecorps eingereiht. 

Als später die badensclie und würtembcrgische Di- 
vision, die das 14. Armeecorps ausmaehten, von einander 
getrennt winden, wurde dies aus der baden.schen und der 
1. Landwehr- Division gebildet. Die Gardelandwehr- und 
die 4. Landwehr-Division gehörten gar keinem bestimmten 
Armeecorps an. Ueberdiess geht es nicht immer an, die 
mobilen Truppen eines Arnieccorps-Üezirks mit Mannschaf- 
ten aus den Reserven desselben Bezirks zu ergänzen, viel- 
mehr ist man sehr oft gezwungen, die Truppen eines Armce- 
corps-Bezirks mit Reserven eines andern Bezirks zu com- 
pletiren. So wurden im gcgenwäi'tigen Feldzuge zur Ver- 
vollständigung von Truppentheilen des 5. Arrneeeorps Mann- 
sehaften aus Schlesien angewandt, die eigentlich zum 6. 
Arineecoi’ps gehören; und die aus Pommern ausgehobenen 
Reserven wurden nicht nur ihrem eigenen Armeecorps 
(dem 2.), sondern auch einigen andern Truppentheilen zu- 
gewiesen, 

Bei einer solchen Corpsorganisation, namentlich wenn 
dieselbe auf ähnlichen Grundlagen beruht, wie sie gegen- 
wärtig in Preussen angenommen ist, d. h. dass alle Armec- 
corps von gleicher Stärke — , aus zwei Divisionen bestc- 
hend, sein müssen, tritt der äusserst ungünstige Umstand 
ein, dass, falls strategische Rücksichten die Vereinigung 
von mehr als 2 Divi.sionen erfordern, auch gleich ein 
neuer Stab gebildet werden muss. 

So bestand die Armee des General Steinmetz bei Be- 
ginn des Feldzuges im Ganzen aus 2 Armeecorps, d. h. 
aus 4 Divisionen, und als nach der Kapitulation von 
Metz General Manteuffcl nach dem Norden abcommandirt 
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wurde, wurde seine Armee ebenfalls au? 4 Divisionen 
gebildet. 

Gröa.scrc Vortheile scheint eine Corpsorganiaation zu 
bieten, die die Möglichkeit giebt, jo nach den durch den 
Krieg hcrbeigeführtcn Umstanden und mit Rücksicht auf 
die Fähigkeiten der Befehlshaber, die einzelnen Truppen- 
körper zu vergrösaern , wie dies ja auch schon von Napo- 
leon 1. gehandhabt wurde. 

Die Armcccorps der französischen Armee im Jahre 
1812 waren von sehr verschiedener Ftärke; so z. B. be- 
stand das Armcccorps Davoust, der immer selbsständig zu 
operiren hatte, aus 5 Divisionen, während das Armeecorps 
Rögnier nur aus 2 Divisionen gebildet wurde. Bisweilen 
versetzte Napoleon 1., oft sogar am Tage der Schlacht 
selbst, Divisionen aus einem Armeocorps in ein anderes; 
so wurde in der Schlacht bei Borodino von der Armee 
Davoust’s eine Division dem unter dem Befehl des Vice- 
Königs Kugen stehenden Armcccorps zugewiesen, an Stelle 
der Divison Pinot, die nicht zur rechten Zeit auf dem 
Kampfplatz erscheinen konnte. 

Unter den vielen Debatten für und gegen die in 
Preussen bestehende Corpsorganisation hörten wir öfters 
auch folgende Aeusscrung: diese Organisation hat noch 
den grossen Uebelstand, dass bei Bildung kleinerer Trup- 
peukörper, die gewöhnlich aus 2 Divisionen bestehen, der 
Stab der Hauptarraco, wie z. B. der des Kronprinzen, in 
beständiger Verbindung mit den Verwaltungsbehörden 
sämmtlicher kleinen, einzeln operirenden Truppentheilen 
bleiben muss, was die Arbeit des Stabes bedeutend er- 
schwert. 

So musste im gegenwärtigen Kriege der Stab der 
Armee des Kronprinzen mit folgenden Ti uppcntheilen eine 
beständige l'erbindung unterhalten, mit dem 2., 5., 6. und 
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11. preussischen Armeecorps, mit dem 1. und 2. baierischen 
Armeecorps, mit der 17. und 22. Gardelandwehr-Division, mit 
der würtembergischen Division und mit der 2., 3., 4. und 6. 
Kavallerie-Division; ausserdem noch mit der Haupt-Etappen- 
Inspection und mit verschiedenen andern Verwaltungs- 
behörden. 

Der glcichmässige Bestand der Armeecorps aus einer 
grösseren Anzahl von Divisionen, z. ß. aus 4 oder 5, hat 
noch das gegen sich, dass das Abkommandircn einzelner 
Truppentheile, durcli die Kriegsumständc hervorgerufen, 
oft noch häufiger als im jetzigen Kriege in Anwendung 
gebracht werden muss. 

Aus Allem, was wir über die Corpsorganisation bei 
der preussischen Armee gehört haben, können wir folgern, 
dass die Bildung von Armeccoip.s verschiedener Stärke, 
mit Rücksicht auf die Kriegsumstände und die Fähigkeiten 
der einzelnen Befehlshaber, den grössten Vortheil bietet, 
wobei jedoch durchaus nöthig ist, dass in den einzelnen, 
ein Armeecorps bildenden Divisionen alle drei Waffen- 
gattungen vertreten sind und dass denselben eine möglichst 
grosse Selbstständigkeit eingeräumt wird. 

Zu Gunsten dafür, dass man eine Division (natürlich 
nur dann, wenn in derselben alle drei Waffengattungen 
vertreten sind) als eine grosse militärische Einheit be- 
trachtet, bemerken wir noch, dass in Preussen nur solche 
Personen zu Corpskommandenren ernannt werden, die als 
tüchtige Theoretiker und Praktiker bekannt sind und sich 
bedeutende militärische Erfahrungen gesammelt haben. 
Für solche Leute ist es dann ein Kleines, die Fähigkeiten 
ihrer Divisions- und Regimentskommandeure genau kennen 
zu lernen und ihre kriegerische Tüchtigkeit zn erproben. 

Bezüglich der bisweilen vorkommenden Fälle, dass zu 
Corpskonimandeureu der mobilen Truppen oft Personen 
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ernannt werden, die in Priedenszeiten keinem Corpsbezirk 
Vorständen, herrscht in Preussen die Ansicht, dass die Fä- 
higkeiten der Generäle oft von verschiedener Richtung 
sind. Personen, die alle Eigenschaften eines tüchtigen 
Kriegers besitzen und den Funken von militärischem Genie 
in sich tragen, fühlen sich durch die ins Detail gebenden 
Einzelnheiten des Frontedienstes in Friedenszeiten unan- 
genehm berührt, während doch gerade durch die Details 
die militärischen Fähigkeiten des Soldaten ausgebildet wer- 
den. Auf der andern Seite erweisen sich viele Generäle, 
die in dem Rufe tüchtiger Organisatoren und Adminastra- 
toren stehen und in Priedenszeiten der Verwaltung der 
Armee mit den besten Erfolgen vorstehen, auf dem Schlacht- 
felde als unbrauchbar, und verstehen es nicht, die Soldaten 
zum Siege zu führen. 

Was die Bildung des Stabes, sowohl für die ganze 
Armee als für die einzelnen Armcccorps betrifft, so hat 
Preussen im gegenwärtigen Kriege in dieser Hinsicht seine 
ganze Kunst entfaltet und zu gleicher Zeit die bis dahin 
bestehende ^Meinung, dass die Bildung dieser Behörde so 
ausserordentliche Schwierigkeiten darbietet , vollständig 
widerlegt. Als es sich nach der dreitägigen Scldacht von 
Metz, den 14., 16. und 18. August, als nöthig erwies, das 
Vordringen des Kronprinzen nach Paris von Norden her 
durch die Bildung einer neuen Armee, bestehend aus dem 
12. sächsischen, dem 4. preussi.schen und dem Gardecorps 
unter dem Befehl des Kronpriirzen von Sachsen, zu unter- 
stützen, so wurde der Stab dieser Armee unverzüglich 
gebildet mit allen dazu gehörigen Rangstufen, als Stabs- 
chef, General-Intendant, Artillerie- und Ingenieurkomman- 
deur, Oberstabsarzt und Etappen-Inspector, und mit allen in 
Preussen üblichen Verwaltungsbestimmungen. Ebenso wurde 
für den Grossherzog von Mecklenburg ein neuer Stab ein- 
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gerichtet, als das baierische Armcocorps v. d. Tann und 
die 17. und 22. preussische Division unter seinem Ober- 
befehl vereinigt wurden; die Bildung des Stabes für eine 
Armee oder die Armeecorps beansprucht nicht mehr als 
2 bis 3 Tage Zeit. 

Mit welch systematischer Genauigkeit, mit welch gründ- 
licher Auffassung der Sache und Einsicht der preussische 
Mobilmachungs-Plan ausgeführt wird, haben am besten die 
Schnelligkeit und die Ordnung bewiesen, mit der die Mobil- 
machung vor Beginn der Feindseligkeiten von Statten ging. 

Am Abend des 15. Juli ordnete der Kriegsminister 
telegraphisch die Mobilmachung an; der 16. Juli war dem- 
nach der erste Tag der Mobilmachung, und schon am 26. 
Juli, also nach Verlauf von 10 Tagen, waren die Truppen 
auf den Kriegsfuss gesetzt und wurden auf sämmtlichen 
Eisenbahnlinien nach der Grenze befördert.*) 

Demnach sehen wir, dass hinsichtlich der Mobilmachung 
der preussischen Armee, Alles vorher angeordnet, genau 
durchdacht und berechnet war. Der Mobilmachungs-Plan 
und die Beförderung der Truppen war vor hjföflfnung des 
Ka-ieges organisirt. Alle Fragen waren vorher erörtert, 
alle nöthigen Erkundigungen vorher eingezogen, es konnte 
kein Missverständniss obwalten, man hatte nur die Befehle 
anszufübren und zu handeln. 

Betrachten wir jetzt, was in dieser Beziehung in Frank- 
reich geschah und. gehen wir zu diesem Zwecke einige 
Punkte der Brochüre: Des causes, qui ont amene la capi- 
ttdation de Sedan, durch, als deren Verfasser der Gefangene 
auf Wilhelmshöhe sel^t bezeichnet wird. In dieser Bro- 

•) Einige der in der Nähe der Grenze sich befindlichen Theile 
des 7. und 8. Armcecorps und einige Truppentheile der süddeutschen 
Ameecorps rückten schon am '23. Juli aus ihrem Gamisonsorte aus. 

(Alle Daten sind nach dem neuen Styl angegeben.; 
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cbttre heisst es unter anderem; „Als der Kaiser am 28. Juli 
in Metz eingetroffen war, überzeugte er sieh, dass unüber- 
windliche Hindernisse der Ausführung seines Planes, den 
Rhein zu überschreiten, entgegenstunden, und dass es un- 
möglich war, den Krieg auf deutsches Gebiet hinüberzu- 
spielen. Die Armee von Metz, die aus 150,000 Mann be- 
stehen sollte, betrug nur 100,000 Mann, die Armee Stras.s- 
bürgs zählte statt 100,000 nur 40,000 Manu, in dem Corps 
Canrobert’s, das sich in Chalons formirte, fehlten 2 Divi- 
sionen. Ausserdem herrschte in allen Truppentheilen ein 
grosser Mangel an Waffen, Munition, Uniformirungsgegeu- 
ständen und Fourgons.“ 

Diese Unordnung, die in einer Armee, die täglich zum 
Angriff einer stärkeren feindlichen Macht bereit sein muss, 
unverzeihlich ist, wird in obiger Brochüre durch den Um- 
stand erklärt, dass vorher keine Bestimmungen getroffen 
waren, an welchen Orten die zur Ergänzung der activen 
Armee erforderlichen Commandos ausgehoben und wohin 
dieselben befördert werden sollten; dass ferner die Inten- 
dantur, Artillerie- und Bagage-Depots in den verschieden- 
sten Orten gelegen waren, und cs keineswegs vorher un- 
geordnet war, von wo au.s ein jeder Truppcntheil seine 
Waffen und Munition zu beziehen hatte. 

Endlich müssen wir noch bemerken, dass es in Frank- 
reich keineswegs, wie in Preussen, beständige, fest be- 
stimmte territoriale Coipsbezirke giebt, deren Divisionen 
gleich nach ihrer Vervollständigung bei dem ersten Befehl 
zum Ausrücken bereit sind. Da die französischen Terri- 
torial-Divisionen keine besonderen Intcndantur-Verwaltnii- 
geu haben, die sich mit der Mobilmachung der Armee be- 
fassen, verlangte man alle Aufklärungen betreffs derselben 
vom Kriegsministcrium, das seinerseits, da es die nöthigeu 
Massrcgeln zur Mobilmachung vorher nicht getroffen hatte. 
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dadurch so sehr mit Arbeit überhäuft wurde, dass es nicht 
im Stande war, die Masse der Anfragen beantworten zu 
können. 

Was die Eintheilnng Frankreichs in einige grosse Ter- 
ritorial-Departements und die Unterordnung derselben unter 
den Befehl besonderer Marschälle oder Generäle anbe- 
langt, so waren letztere nur in politischer^und kriegeri- 
scher Hinsicht bekannt, in der Administration Jedoch und 
Intendanturverwaltung waren sie von keiner Bedeutung. 

So war also Frankreich weder zu einem Offensiv-, noch 
Defensivkriege vorbereitet, ungeachtet die Erfahrung frü- 
herer Zeiten und Acusserungen von Fachmännern auf die 
Nothwendigkeit der Annahme eines rationellen Mobil- 
machnngsplanes hingewiesen hatten. 

General Trochu, der energische Vertheidiger von Paris, 
hebt in seinem bekannten Buche : „Die Französische Armee 
im Jahre 1867,“ das seiner Zeit so viel Aufsehen erregte, 
die wichtigsten Fehler der französischen Armee-Organisation 
hervor und macht auf die Unordnungen und Vernachlässi- 
gungen, die während des Krimmkrieges und im italieni- 
schen Feldzuge vorkamen, aufmerksam. Der einzige 
Befehl, sagt er, den das Kriegsministcrium crtheilte, war 
das Berühmte: „Döbrouillez-vous,“ (ordnet euch). 

Dieser General, der gegenwärtig ein nicht unbedeu- 
tendes Talent eines militärischen Organisators entwickelt 
hat, äussert sich folgendermassen: 

Der Krieg schien unvermeidlich und brachte alle Geister 
in Aufregung, einige stimmten für den.selbcn, andere wieder 
vei^rarfen ihn, und mitten unter diesen Widersprüchen kam 
die Kriegserklärung. 

Von dem Augenblicke au wurden die neu gebildeten 
Truppentheilc, die Intendantur-Depots, die Proviant- Vorräthe 
in grösster Eile und Verwirrung auf allen möglichen Wegen 
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zu Wasser und zu Lande, mit der Eisenbahn und zu Wagen 
in Bewegung gesetzt. Wege sperrend, häuften sie sich in 
grosser Anzahl, ganz zufällig hier und da an. Jedes De- 
tachement, das in der grössten Unordnung an dem Orte 
seiner Bestimmung anlangte, hörte nur das berühmte 
„d^brouillez-Tous“ und mit dieser echt französischen Redens- 
art ging das Detachement dem Feind entgegen. Dabei ist 
am meisten, fügt der Verfasser hinzu, der Umstand zu be- 
wundei-n, dass sie in der That sich debrouillirten, uud mehr 
oder weniger vorbereitet in den Kampf gingen. 

Die Mobilisirung der französischen Ämee geschah im 
gegenwärtigen Kriege ganz so, wie sie nach Trochn’s Be- 
schreibung im Krimmkriegc und im italienischen Feldzug 
stattfand, mit dem einzigen Unterschiede, dass die Franzosen 
jetzt nicht einmal die Zeit hatten sich zu debrouilliren, als 
der Feind schon in grosser Zahl hcranrückte und Alles in 
einer unbeschreiblichen Vei-wirrung antraf. 
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Beförderung und Concentrirung der 
Truppen auf den Eisenbahnen. 

Ara 26. Juli, also am 10. Tage der Mobilmachung der 
preussischen Armee begann man die Truppen nach der 
Grenze zu befördern. Am 3. August waren alle zum ersten 
Angriff bestimmten Truppen an Ort und Stelle*) und schon 
am 4. Angust überschritten sie die französische Grenze. 

Man muss gestehen, dass die Beförderung der preussi- 
schen Armee mit dem grössten Geschick vollzogen wurde; 
sie fand gleichzeitig auf 5 parallel laufenden Eisenbahn- 
linien statt und zwar mit solcher Berechnung, dass die 
ersten Truppen 5 bis 6 Tagemärsche von der Grenze aus- 
gesetzt wurden, der sic sich mit der grössten Ordnung 
näherten, jeden Augenblick bereit auf den Feind zu stossen. 
Es ist bekannt, dass man von Anbeginn der Mobilisirung 
der deutschen Truppen bis zur Concentrirung derselben 
an den Ufern des Eheins nicht nur im Heere, sondem in 
ganz Deutschland der festen Ueberzeugung war, dass die 
Franzosen den Rhein überschreiten und die Offensive er- 
greifen würden. 

•) Mit Ausnahme der Truppen, die wie wir später erwähnen 
werden, zu Kuss nach der Grenze dirigirt wurden. 

8 * 
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In Folge dieser Annahme, den Feind auf dem recliten 
Rheinufer zu treffen, geschah die Beförderung der Truppen 
nach der französischen Grenze so, dass die zu Fuss mar- 
schirenden Abtheilungen die Avantgarde bildeten und 
somit die 5 auf den Kisenbahnen sich nähernden Tnippen- 
colonnen deckten. Je mehr sich die Avantgarde der Grenze 
näherte, desto näher der Grenze wurden auch die mit den 
Eisenbahnen beförderten Truppen ausgesetzt, so dass eine 
Batterie des 1. Armcecorps, die aus Königsberg ankam, 
erst in Saarbrücken die Eisenbahn verlicss und sich sofort 
ins Treffen begab. 

Bei der Aufstellung der Armeen am Rhein und der 
Vertheilung der einzelnen Armcecorps in dieselben, wurden 
hauptsächlich die Marschlinien, auf denen sie zur Grenze 
befördert wurden, berücksichtigt. Das 7. Armcecorps (Mün- 
ster) und das 8. Armcecorps (Köln) die anfangs die erste 
Armee unter General Steinmetz bildeten, maschirten grössten- 
theils zu Fuss, nur vom 23. bis 26. Juli wurde ein Theil 
derselben auf den Ausläufen der beiden nördlichen Eisen- 
bahnlinien befördert. Vom 26. Juli bis zum 3. .\ugust 
wurden dann auf den drei parallel laufenden nördlichen 
Eisenbahnlinien folgende zur zweiten Armee des Pianzen 
Friedrich Karl gehörenden Armeecorps transportirt; das 
Gardccqrps und das .3. Armcecorps (Berlin), das 4. Armec- 
corps (Magdeburg), das 10. Armeccoi'ps (Hannover) und 
das 12. sächsische Armcecorps (Dresden). Gleichzeitig 
mit der Beförderung der genannten Corps der zweiten Armee 
wurden auf den beiden südlichen Eisenbahnliuien die 
Truppentheile der Grenze genähert, die die 3. Armee des 
Kronprinzen von Preussen bildeten, nämlich dos 5. Armee- 
corps (Posen) und das 11. Armcecorps (Darmstadt und 
Frankfurt am Main). 

Zu derselben Zeit wurden auf den Eisenbahnen Bsierus, 
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Würtembergs und Badens das 1. und 2. baierische Armee- 
corps, und das vereinigte baden - würtembergische Ar- 
meecorps herangezogen, die ebenfalls zur 3. Armee ge- 
hörten •). 

Als nach dem 3. August obengenannte Truppentheile 
den Ort ihrer Bestimmung erreicht hatten und die Bcsorg- 
niss einer Einmischung von Seiten Oesterreichs beseitigt 
war, wurde auf den beiden nördlichen Eisenbahnlinien das 
1. Armeecorps (Königsberg) zur Verstärkung der 1. Armee 
hcrangezogen, auf den beiden mittleren Linien das 2. Arinee- 
corps (Pommern) und 9. Armeecorps (Hamburg) zur Ver- 
stärkung der 2. Armee und auf den südlichen Eisenbahn- 
linien das 6. Armcecorps zur Verstärkung der dritten 
Armee. Endlich, als auch diese Truppen ihren Bestimmungs- 
ort erreicht hatten, wurden noch 5 Landwchi-divisionen 
nachgcschickt mit der Bestimmung die eroberten Landes- 
theilo im Rücken der Armee zu besetzen. 

Die Beförderung oben erwähnter Truppentheile wurde 
mit der grössten Pünktlichkeit und in vollkommenster Ord- 
nung vollzogen, wozu die vorher zu diesem Zwecke ge- 
troffenen Massrcgcln das Meiste beitrugen. 

Um die oben erwähnte Beförderung der Truppen zu er- 
möglichen, hatte sich in Berlin eine sogenannte Eseeutiv- 
Commission aus Beamten des Generalstabes und des Mi- 
nisteriums für öffentliche Arbeiten und Verkehrswege ge- 
bildet. Diese Commission arbeitete nicht nur sämmtliche 
Punkte des sogenannten Fahrplans aus, sondern bestimmte 
auch ganz genau auf welchen Linien und in welcher Anzahl 
an bestimmten Stellen Wagons zum Transport der Truppen 
bereit gehalten werden sollten. 


*) Mit Ausnahme der Truppentheile, die wegen ihrer nahe der 
Grenze liegenden Garnisonorte zu Fuss marschirten. 
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Hierbei muss man bemerken, dass die Zahl der ab- 
gehenden Züge nach dem von der Exccutiv- Commission 
ausgoarboiteten Plane, das gewohnte Mass gar nicht so 
sehr überstieg. Es wurde bestimmt, dass auf jeder ein- 
gleisigen Linie täglich 12 Militärzüge nach der Grenze ab- 
geheu sollten, und ebenso 12 Züge mit leeren Waggons 
nach der entgegengesetzten Richtung. Auf den zweigleisi- 
gen Linien, wurde die Zahl der täglieh abgehenden und 
ankommendeu Züge auf 18 festgesetzt. Ausserdem gingen 
noch täglich auf den eingleisigen Eisenbahnlinien 4 bis 5, 
auf den zweigleisigen 6 bis 7 Züge mit dem nothwendigen 
Proviant ab. 

Um die Ausführung des von der Exocutiv-Commission 
ausgearbeiteten Plaues zu erleichtern, wurden auf den ein- 
zelnen Linien Liuien-Commissionen gebildet, die aus 0£ü- 
cioren des Generalstabs und Mitgliedern der Eisenbahn- 
vcrwaltungsbchörde bestanden. Auf Grundlage des aus- 
gcarbeiteten Fahrplanes trafen diese Commissionen alle 
nothwendigen Anordnungen, indem sie genau alle im Plaue 
angegebenen Details befolgten, von denen sie um- in dem 
Falle ab wichen, wenn cs die Ortsumstände unumgänglich 
nothwendig machten. 

Die Militairzüge waren gewöhnlich sehr stark, ein jeder 
Zug aus 100 Achsen bestehend; an Stellen, wo die 
Bahn stark anstieg, wandte man doppelte Dampfkraft 
an, d. h. 2 Locomotiven, eine vorn, die andere hinten, 
setzten den Zug in Bewegung. 

In einem jeden solchen Zuge wurden 1 Bataillon In- 
fanterie, oder l'/i Eskadrons Kavallerie, oder eine Ar- 
tilleriebatterie mit dem nöthigon Train transportirt*). 

•) Wir bemerken hier, dass in der preussiseben Armee sich bei 
den einzelnen Truppcntheilcn nur der unumgänglich notbwendige 
Train befindet, der übrige Train eines Armeecorps, die Proviant- 
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Mit den eiozelnen Trappenkörpern vnrden nur die 
nothwendigäten Trainmannschaften befördert, der übrige 
Train im Bestände von 1300 Wagen, (der unter dem Namen 
Train- oder Munitionscolonne unter dom Befehl der Corps- 
Verwaltung steht) wurde später in besonderen Zügen nach- 
gcschickt, die jedoch nicht unmittelbar den einzelnen 
Trnpponkörpern folgten, sondern in zwei Theile getrennt 
wurden. Die erste Abtheilung wurde den in erster Beihe 
an der Grenze zusammengezogenen Truppen nachgescbickt, 
die zweite Abtheilung aber folgte erat den 4 Armeocorps, 
die nach dem 3. August an den Rhein befördert wurden. 

Wenn man annimmt, dass zur Transportirung eines 
vollständigen Armeecorps, seiner beiden Infanterie-Divi- 
sionen, nebst der dazu gehörenden Kavallerie, Artillerie 
und Train, ungefähr 90 Eisenbahnzüge zu je 50 Waggons 
und Plattformen nöthig sind, so musste man um sämmtliche 
15 Armeecorps der deutschen Armee an die Grenze heran- 
zuziehen, im Verlaufe von 14 Tagen ungeföhr 1300 Eisen- 


uad ArtUleriecolonnen und die Ambulancen bilden einen besonderen 
Park, der unter dem Befehl des Stabs des Armeecorps steht. Der 
Proviantvorrath befindet sich in einem besonderen Park, Traincolonne 
genannt; die Ambulancen sind in zwölf getrennte Feldlazaretbe und 
ihre Reserven getheilt, die Patronen, dio unter Aufsicht des Artillerie- 
. commandos stehen, werden zugleich mit dem andern Zubehör der 
Artillerie in einem getrennten Park transportirt. 

Die Proviantcolonncn bestehen aus je 150 grossen vierrädrigen 
Wagen, in diesem Kriege wurde noch eine besondere Fuhrwerkpark- 
colonne aus 300 Verdeckwagen gebildet 

Ausserdem werden bei der Mobilmachung gleichzeitig mit der 
Bildung der Etappencommandos auch Etappencolonncn eingerichtet, 
die aus der B'ubrparkcolonne und dem Stationsfubrpark bestehen. 
Ersterer wird aas $00 irregulären zweispänaigen Wagen für ein jedes 
Corps gebädet, doch kann die Zahl derselben nOthigenfalls verdoppelt 
werden. Der Stationsfuhrpark wird auf Befehl des General-Etappcn- 
Inspcctors je nach Bedarf gebildet, von dem auch seine Orösse ab- 
häagt. - 
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bahozttge nach der einen Richtung und ebensoviel nach 
der andern Richtung abgehen lassen. 

Hinsichtlich der Verpflegung dieser ungeheuren Masse 
von Truppen, die mit den Eisenbahnen befördert wurden, 
hatte man die Einrichtung getroffen, dass dieselben an 
bestimmten Orten der Linien, an sogenannten Verpfleguugs- 
orten Speise und Kaffee erhielten. Dieselben Orte wurden 
auch zu Kreuzungspunkten der hin und her gehenden Züge 
bestimmt. 

Fassen wir die Schwierigkeiten ins Auge, die mit der 
gleichzeitigen Beförderung einer so kolossalen Masse von 
Eisenbahnzttgen verbunden sind, so können wir, abgesehen 
davon, dass dieselbe durch Sistirung der Persouenzüge auf 
10 Tage und der Gäterzüge auf 1 Monat, etwas erleichtert 
wurde, nicht utnhinnen, die Einsicht und das Geschick zu be- 
wundern, mit dem diese Operation ausgefübrt wurde. 

Dabei müssen wir bemerken, dass trotz der zahlreich 
und unaufhörlich abgehenden Eisenbahn züge, und ungeachtet 
der grossen Ermüdung der Eisenbahnbeamten, nur ein Zu- 
sammenstoss von Zügen bei Nordhausen vorkam, wobei 
noch die Zahl der Getödteten und Verwundeten äusserst 
gering war. 

Daraus ersieht man dass hinsichtlich der Concentrirung 
der prcussischcn Armee an der französischen Grenze, Alles 
vorher genau durchdacht, berechnet und vorbereitet war, 
und dass die Beförderung selbst der hunderttauseude von 
Menschen und Pferden, der Masse der Artillerie und des 
Trains mit ungewöhnlicher Geschicklichkeit und Kunst aus- 
geführt wurde. 

Betrachten wir jetzt, was in dieser Beziehung in der 
französischen Armee geschah und wenden wir uns deshalb 
an die schon erwähnte Brochüre: „Des causes, qui ont 
amene la capüulation de Sedan“, als deren Verfasser 
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Napoleon bezeichnet wird, der anfangs den Oberbefehl über 
die active Armee übernahm : „Der Kaiser“, heisst es, „hielt 
die Erreichung eines so wichtigen Resultates für möglich*); 
doch täuschte er sich darin bitter, so wie alle diejenigen, 
die glaubten, dass man im Stande sei, ohne vorher getroffene 
Massregeln einer umsichtigen Verwaltungsbehörde mit Hülfe 
der Eisenbahnen die Concentrirung einer so ungeheuren 
Zahl von Mannschaften, Pferden und Kriegsgcrätbschaften 
in der gehörigen Ordnung und Pünktlichkeit bewerkstelligen 
zu können.“ 

Diese Worte, die dem Kaiser selbst, dem gewesenen 
Oberbefehlshaber der französischen Armee zugeschrieben 
werden, beweisen am besten, dass hinsichtlich der Trans- 
portirung der Truppen in Frankreich durchaus nichts vor- 
bereitet und vorher geschehen war, 

’) Damit ist der Uebergang über den Rhein und das Ergreifen 
der Offensive gemeint. 


Vorherige Studien des Kriegsschauplatzes. 

OperationspUii: ins Hauptquartier, ins Armcaeorps. 
in die Colons«. Klare V'ertheilnng der R^meaUr. 
Ueberall die Zeit berechnet In den Berichten an die 
Befehlshaber der Armee Uar and knrs das Wesent- 
liche gesagt in Form kleiner Briefe ohne grosse Ti- 
tulaturen. Künftige Operationen höchstens auf 3 Tage 
Toransbestimmt ^ 

Smwaroff. 

Jeder, der aufmerksam dom Laufe des gegenwärtigeu 
Krieges gefolgt ist, musste nothgedrungen wahrnebmon, 
wie genau die Prcusscu die örtliche Beschaffenheit des 
Kriegsschauplatzes studiit, wie gründliche Kenntnisse sie 
sich über die Gegenden, in denen sie operiren sollten, 
noch vor Beginn der Feindseligkeiten angceignet hatten. 
Die vom französischen Generalstab herausgegebenen Kar- 
ten wurden aufmerksam durchgesohen, ins Deutsche über- 
setzt und in grosser Anzahl nicht nur unter die Ofüciere 
des grossen Genoralstabs, sondern auch unter die anderen 
zum Stabe gehörenden Behörden und sogar unter die ein- 
zelnen Truppenkörper vertheilt. 

Man erzählt, dass die Bewohner der von den Preussen 
besetzten Provinzen denselben oft als Führer dienen muss- 
ten uud sich nicht genug wundern konnten, dass dieselben 
ihnen auf der Karte Wege bezeichneten, von denen sie 
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selbst keine Ahnnng hatten, und die sich als ganz bequem 
zum Truppentransport erwiesen. 

Noch vor Beginn des Krieges wurden vom preussischen 
Oeneralstab einige sogenannte Generalstabs-Roisen au die 
Ufer des Rheins untomommen, und danach auf Karten alle 
möglichen Combinationen angestellt, falls der Krieg nach 
Frankreich hinübergespielt werden sollte.*) 

Hinsichtlich dieser Goneralstabs-Reisen halten wir es 
für nöthig, etwas Näheres mitzutheilen und erlauben uns 
dessbalb eine kleine Abweichung. Diese Reisen, die in 
Friedenszeiten unternommen wurden und die unserer An- 
sicht nach sehr viel zu den glänzenden Erfolgen der Preussen 
im gegenwärtigen Kriege beitrugen, hatten zum Zwecke, 
die Armee- und Corpsvcrwaltnngen zu üben, sich einen 
genauen Ueberblick über einen, in einem grossen Gebiete zer- 
streuten Truppenkörper zu verschaffen und dieselben gleich- 
zeitig in einer beständigen gegenseitigen Beziehung zu 
erhalten. 

Die Beobachtung letzterer Bestimmung ist namentlich 
gegenwärtig wichtig, wo man gezwungen ist, grosse Heeres- 
säulen auf verschiedenen Wegen in Bewegung zu setzen. 

' Das Wesentliche dieser Gencralstabs- Reisen besteht 
aus Folgendem: Stabsofficierc des Bezirksstabes unterneh- 
men gleiehzeitig mit einigen Ofheieren des Generalstabes 
unter Leitung eines erfahrenen Generals, oft unter der des 
Grafen Moltke selbst, zu Pferde einen kleinen Scheinfeld- 
zng, wobei sie nur von einer kleinen Zahl Reiter, die als 


*) Han erzählt, dass die Pläne und Zeichnungen betreffs der Bahn, 
welche die Preussen zwischen Pont-ä-Mousson und Remilly zur Umge- 
bung von Metz erbaut, schon 2 Jahre vor Beginn des Krieges auf- 
genommen waren; doch wollen wir für die Richtigkeit dieses Gerfichts 
nicht bffrgen. 
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Kundscliaftcr dienen und die Lage der verschiedenen Corps 
und Divisionen zu melden haben, eseortirt werden. 

In diesem Schoiufeldzug stellten die Officiere und die 
sie begleitenden Reiter den Stab des Armcecorps vor und* 
beobachten stets eine bestimmte Entfernung unter sich, als 
ob sie in der That grosse, auf dem Marsche befindliche 
Truppenkörper wären ; ebenso suchen sic für diese schein- 
baren Armeecorps und Divisionen die für das Nachtlager 
und Bivouak passenden Orte aus, und erhalten schriftliche 
Befehle zum Ausrücken, zum Halten, zur Vereinigung mit an- 
dern Corps, Divisionen und Regimentern, kurz, die bethei- 
ligten Officiere gewöhnen sich, grosse, zerstreut liegende 
MUitärkräfte zu übersehen und dabei die beständige Be- 
ziehung zu andern Armeetheilcn zu erhalten. 

ln welcher Weise dieses Princip, d. h. die Verbindung 
der einzelnen Arraeccorps mit der Hauptarmcc in Preussen 
beobachtet wird, siebt man daraus, dass ausser den ge- 
nauen Berichten, die von den Armeecorps und Divisionen . 
ins Hauptquartier erstattet werden, Graf Moltke vor jedem 
bedeutenden, entscheidenden Ercigniss (wie z. B. vor der 
Vereinigung der Truppen am 16. und 18. August vor Metz 
und vor der Schlacht bei Sedan), obgleich die Befehle, 
die Marschlinien und Concentrirung der Truppen betreffend, 
schon vorher crtheilt waren, doch noch besondere Officiere 
des Qencralstabes, die mit dem allgemeinen Opcratiousplan 
vertraut waren, an die einzelnen Truppenkörper absandte, 
namentlich an diejenigen, denen die schwierigsten Opera- 
tionen bevorstanden. Diese Officiere blieben dann, wenn 
sie ihre Befehle crtheilt hatten, in dem Truppentheile, bis 
derselbe genau seinen Bestimmungsort erreicht hatte, und 
kehrten dann mit dem spcciellen Bericht über die Ausfüh- 
rung des Befehls in das Hauptquartier zurück. 

Nur durch eine solche Anordnung der Dinge in Kriegs- 
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Zeiten nnd durch eine gehörige praktische Vorbereitung 
der Officiere des Generalstabes im Frieden kann die un- 
gewöhnliche Genauigkeit und Berechnung, mit der die Ope- 
rationen der preussischen Armee im gegenwärtigen Kriege 
ausgeführt wurden und die beständige Verbindung der ein- 
zelnen Truppentheile unter einander erklärt werden. 

Da wir nun einmal von der ungewöhnlichen Genauig- 
keit in der Ausführung der Befehle sprechen, die allen 
Zweigen der Kriegs Verwaltung der preussischen Armee 
eigen ist, so können wir auch den Diensteifer und die tiefe 
Pflichterkenntniss, wodurch sich namentlich die hölicrcn 
Ofüciere in der preussischen Armee auszcichnen, und die 
allgemeine Achtung, deren sich daselbst Personen zu er- 
freuen haben, die sich mit Eifer und Gewissenhaftigkeit 
ihrem Dienste widmen, nicht unerwähnt lassen. 

In dieser Hinsicht sind namentlich die Worte des 
Kronprinzen von Preussen, des Oberbefehlshabers der 3. 
Armee, von Bedeutung, der oftmals sein Bedauern darüber 
ausdrückte, dass der Chef seines Stabes, der General 
Blumenthal, nicht mit dem Commando eines Armeccorps 
betraut worden wäre, was ihm bedeutend angenehmer sein 
müsste, als die Erfüllung der ihm als Stabschef auferlegten 
Pflichten; aber dass er, nämlich der Prinz, und damit lässt 
er dem Talent und den Fähigkeiten dieses bedeutenden 
Generals volle Gerechtigkeit widerfahren, seine Dienste 
nicht entbehren könnte. 

Diese Aeusserung bedeutet zwar an und für sich nicht 
viel, namentlich da ein Jeder weiss, dass ein Mensch allein, 
ohne Hülfe geschickter Mitarbeiter , nicht im Stande 
ist, ein grosses Werk auszuführen; betrachtet man aber 
den Sinn derselben etwas genauer, so muss man noth- 
gedrungen die Seelengrösse des Mannes bewundern, der 
offen seinen Mitarbeitern die ihnen gebührende berechtig- 
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kcit widerfahren lässt, da doch gewöhnlich sowohl die in 
dienstlicher als gescllBchaftlicher Beziehung nnr etwas her- 
vorragenden Persönlichkeiten Alles sich allein zuschreiben 
und sogar die Verdienste ihrer Untergebenen za schmälern 
suchen. 

Bei der Erwähnung des oben Erzählten fallen mir an- 
willkürlich einige bekannte Aeussernngen berühmter Ober- 
befehlshaber ein: „Der Chef meines Stabes ist — mein 
ältester Schreiber" oder; ,,Wenn meine Mütze erfährt, was 
ich denke — so verbrenne ich sie." 

Dass die Wirkungen solcher Nichtbeachtung und Ge- 
ringschätzung der von den Untergebenen geleisteten Dienste 
äasserst schädlich sind, sieht man daraus, dass -Personen, 
die unter solchen Oberbefehlshabern dienen, nicht nur die 
Energie und Liebe zur Sache, sondern auch ihre Fähig- 
keiten verlieren und sich gewöhnlich nicht über das Niveau 
der Mittelmässigkeit erheben. 

Die Wahl der Corpscommandcure, überhaupt aller Be- 
fehlshaber der preussischen Armee, ist bemerkenswerth, — 
es sind lauter gebildete, sogar gelehrte Männer, die ihre 
-Studien auf den höchsten Militärschulen vollendet haben, 
und die folglich nicht nur praktisch, sondern auch theore- 
tisch die Kriegskunst verstehen. 

Folgende Erzählung bestätigt, was wir über die Be- 
ziehungen der höheren Officiere zu ihren Untergebenen 
gesagt haben. General Kirchbach, der Befehlshaber des 
5. Armeecorps, bat eines Tages nach Tische seinen Stabschef, 
den Oberst Esch, ihm die Schlacht bei Wörth, in der 
das 5. Armeccorps eine so bedeutende Rolle gespielt hatte, 
zu erzählen. Man hätte sehen soUcn, mit welcher Auf- 
merksamkeit, mit welchem Vergnügen der alte General der 
lebhaften Erzählung seines Untergebenen folgte. Wir 
müssen hier bemerken, dass Oberst Esch ein Zögling des 
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General Kirchbach, des früheren Direktors des Kadetten- 
corps, war, der in der That den Obersten wie seinen 
Schüler and Zögling betrachtete. Aber aach abgesehen 
Ton diesen Besiehnngen zwischen Chef md Untergebenen, 
verhel Esch nie auf den Olaaben, die Sache besser als 
sein Lehrer za verstehen, der die theoretischen Kenntnisse 
mit einer langjährigen praktischen Erfahrung vereint. 

Kehren wir nun wieder zu dem von uns angeregten 
Gegenstände, den vorherigen Studien des Kriegsschauplatzes 
zurück. 

Nachdem wir gezeigt haben, was in dieser Hinsicht in 
Preussen gethan wurde, wenden wir uns zu seinem Cieg- 
ner, mn .zu sehen, in welchem Grade die Befehlshaber 
der französischen Armee mit den Verhältnissen des Or- 
tes, der zum Kriegsschauplätze dienen sollte, bekannt 
waren. 

Vor Beginn des Krieges vertheilte man unter die fran- 
zösichen Generale und StabsofGciere in grosser Menge 
Karten von Deutschland, die nicht einmal genau abgefasst 
waren, doch dachte man nicht daran, sie mit Karten ihres 
eigenen Landes zu versehen. Wie weit das Selbstvertrauen 
und die Gewissheit der Befehlshaber ging, den Sieg über 
die Preussen davonzutragen , sieht man aus den Aeusse- 
rungen einiger Generale, die da erklärten, dass sic keiner 
Karten bedürfen und sich schon nach dem Kanonendonner 
richten würden (notu marchom atu: eanons). 

Doch waren nicht alle gleicher Meinung. Dann und 
wann ertönten einzelne Stimmen der Vernunft, die auf die 
Nothwendigkeit einer ernsten und tüchtigen Vorbereitung 
zum Ekriege hinwiesen, dessen Unv^meidlkhkeit erfahrene 
und mit dem Lauf der Ereignisse der letzten Jahi-e in 
Europa vertraute Männer einsahen. Ducrot, einer der 
fähigsten französischen Generale, schrieb als Kommandant 
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von Strassburg am 7. December 1867, also 3| Jahr vor 
dem Kriege, folgendermasseD an Trochu:*) 

. „Da Du mit der Absicht umgehst, den Dich umgeben- 
den hohen Persönlichkeiten die Wahrheit zu sagen, so füge 
noch Folgendes hinzu: Wahrend wir lang und breit darüber 
disputiren, weiche Massregeln zur Bildung einer Armee zu 
treffen sind, bereitet sich Preussen zu einem Einfall in un- 
ser Land vor. Preussen wird im Stande sein, uns 600,000 
Mann und 1200 Geschütze entgegenzustellen, ehe wir- nur 
die Cadres für 300,000 Manu und 600 Geschütze organi- 
sirt haben werden. Jenseits des Rheins giebt es keinen 
einzigen Deutschen, der nicht an die Möglichkeit eines 
baldigen Krieges dächte. Selbst die Friedfertigsten, welche 
in Folge vorwandtschaftliciicr Bezieliungen oder sonstiger 
Interessen, mehr den Franzosen als Deutschen zugethan 
sind, betrachten den Kampf als unvermeidlich und können 
unsere Unthätigkeit nicht begreifen. Da aber Alles seine 
Ursache hat, so erklären sic es sich dadurch, dass unser 
Kaiser wahrscheinlich kindisch geworden ist.“ 

„Es unterliegt keinem Zweifel mehr, dass der Krieg 
jeden Tag ausbreehen kann. Nur unsere Verblendung, 
Ehrgeiz und tollkühner Stolz können uns den Gedanken 
eingeben, dass wir den Tag und die Stunde zu unserer 
Rüstung und Organisation bestimmen können (damit ist das 
Ende der Wcltausstelluug gemeint). Offen gestanden, theile 
ieh Deine Meinung und fange auch an zu glauben, dass 
unsere Regierung vom Wahnsinn befallen ist. Doch wenn 
ihr Untergang im Rathe der Götter wirklich beschlossen 


*) Dieser Brief wurde von den Beamten des sogenannten „schwar- 
zen Cabinets“ geöffnet, und wurden Ducrot’s Papiere, von der Regierung 
der Nationalvertbeidigung mit Beschlag belegt, von einer besonderen 
Commission durchsucht und auf Befehl Gambctta's, des gegenwärtigen 
Ministers der inneren Angelegenheiten, veröffentlicht 
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ist, so vergessen vir nicht, dass das Schicksal unseres 
Vaterlandes und unser eigenes mit dem der Kcgierung ver- 
bunden ist; und da wir von diesem schrecklichen Wahn- 
sinn nicht befallen sind, so wollen wir alle unsere Kräfte 
anfbieten, um von diesem verhängnissvollen Abhang nicht 
in den unfehlbaren Untergang zu stürzen. 

„Hier noch ein Umstand, auf den Du Deine Aufmerk- 
samkeit richten magst und der aueh dem Blinden die Augen 
öffnen müsste. Seit einiger Zeit nämlich zeigen sich in 
grosser Anzahl preussische Agenten in unsern Grenz-De- 
partements, besonders zwischen der Mosel und den Vo- 
gesen. Sic suchen die Stimmung der Bevölkerung kennen 
zu lernen, wirken namentlich auf die in einigen Gegenden 
besonders stark vertretenen Protestanten, die Frankreich 
keineswegs so ergeben sind, wie man allgemein annimmt. 
Es sind die wahren Söhne und Enkel der Männer, die 1815 
zahlreiche Deputationen in das feindliche Hauptquartier 
mit der Bitte sandten, Eisass wieder in den Schoss Deutsch- 
lands aufzunehmen. Diese Thatsache darf man nicht un- 
beachtet lassen, da dieselbe die Pläne und Absichten des 
Feindes genau beleuchtet. In ähnlicher Weise verfuhren 
die Preussen in Böhmen und Schlesien, drei Monate vor 
der Eröffnung der Feindseligkeiten gegen Oesterreich.“ 

Aus Ducrots Brief ersehen wir klar, dass man in 
Frankreich schon längst von Preussens Vorbereitungen in 
Kenntniss gesetzt war, aber in Folge des grossen Selbst- 
vertrauens der an der Spitze der Regierung stehenden 
Männer, traf man nicht die nöthigeu Massregeln, um die 
Armee in den Stand zu setzen, einem so starken Feinde 
entgegenzutreten. Zu diesem Selbstvertrauen gesellte sich 
noch eine gewisse Verachtung des Feindes, deren Ur- 
sache in den früheren Siegen über die Preussen zu 
suchen ist. 

4 
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Auf die Warnungen erfahrener und vorsichtiger Männer 
antworteten gewöhnlich die Generäle, die da behaupteten, 
dass sie weder Pläne noch Karten bedürfen und ohne jede 
Vorbereitung zum Kampfe bereit seien, die Preussen konnten 
Frankreich so viel kennen lernen, als sie wollen, einen 
bestimmten Operationsplan konnten sie ja doch nicht fin- 
den, denn die Franzosen hätten ja noch gar keinen. 

Betreffs der Wahl und der Ernennung der franzOei- 
schen Oberbefehlshaber lässt sich nach den vielen Broohü- 
ren und Pamphleten, die von den Franzosen selbst herans* 
gegeben wurden und die Anklage ihrer Führer zum Zwecke 
hatten, kaum noch von uns etwas erwähnen, eben so wenig 
über die' Charakteristik derselben, über den die öffentliche 
Meinung schon längst ihr Urtheil gesprochen hat. 

Bei der Erwägung, dass so tapfere Soldaten, wie es 
die Franzosen sind, unvorbereitet in den Krieg geführt 
wurden, in dem sie im uugleichcn Kampfe ohne zu ntttsen 
unterliegen mussten, blutet uns unwillkürlich das Herz vor 
Entrüstung und Mitleid. 

Der Krieg war bis jetzt für die Franzosen unglücklich, 
sie haben die furchtbarsten Niederlagen, die schrecklich- 
sten Verluste erlitten, obgleich sic, Officiere sowohl wie 
Gemeine, nach den übereinstimmenden Aeusserungen der 
französischen und deutschen Officiere, mit einer Alles ver- 
achtenden Tapferkeit in den Tod gingen und wie wahre 
He^n starben. Lassen wir diesen Tapferen, denen dies- 
mal das Glück abhold war, die gebührende Ehre wider- 
fahren. ' n»Sj! 

• "9 
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VI. 

Die Disciplin und innere Ordnung 
der kriegfUlirenden Armeen. 

Nicht in dieH&user gelaufen; den um Gnade flehen- 
den Feind ge.^chont; die Unbewaffneten nicht getüdtet; 
mit den Frauen nicht gekimpft; S&uglinge nicht ge* 
mordet. 

Suwaroff. 

In ganz Europa herrscht nicht nur in militärischen Ki-eisen, 
sondern auch unter Allen denen, diedemLaufe der politischen 
Ereignisse gefolgt sind, die Meinung, das Preussen die Siege 
des gegenwärtigen Krieges hauptsächlich der eisernen Dis- 
ciplin und vorzüglichen Ordnung, die in seinen Ileercn 
eingeführt ist, verdankt. Dies ist eine vollständig richtige 
Ansicht, nur darf man unter Disciplin und Ordnung nicht 
nur die Formalitäten und Details verstehen, die, obgleich 
am meisten ins Auge fallend, doch nicht das Wesentliche 
der Sache ausmachen. 

General Dragomiroff,*) einer unserer jetzigen militäri- 
schen Schriftsteller, giebt in seiner Beschreibung des öster- 

*) Wir halten es für unsere Pflicht, hier zu bemerken, dass sich 
dieser militärische Schriftsteller eines sehr schmeichelhaften Rufes in 
der preussischen Armee erfreut Seine Beschreibung des östcrreichisch- 
preussischen Krieges von 18GC, die in’s Deutsche übersetzt ist zeichnet 
sich durch Talent, Genauigkeit uud Wahrheitsliebe aus. Hierbei enräb- 
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reichisch-preussischen Krieges vom Jahre 1866 mit folgen- 
den, unserer Meinung nach richtigen Worten, den Charakter 
der prcussischen Disciplin wieder. „Der preussische Ofticier 
erfüllt genau, ohne die geringste Abweichung, die kleinsten 
Dienstformalitäteu, ohne jedoch dabei das Wesentliche 
seiner Pflichten aus dem Auge zu lassen; folglich tödtet 
die Formalität nicht die Sache selbst, aus dem einfachen 
Grunde, dass die Formalität in Preussen zu Hause und ein 
Erzeugniss des preussischen Volk.sgeistcs ist 

„Darin besteht die Lösung der auf den ersten Blick 
sonderbaren Erschoiuuug, dass in Prenssen die Pedanterie 
Niemanden entrüstet, da sie den Menschen keineswegs so 
weit beherrscht, dass er der Formalität wegen die Sache 
selbst vernachlässigen würde. Die so aufgefasste Forma- 
lität erscheint nicht als etwas Aufgedrungenes, von Aussen 
Eingeführtes, es ist nur die Erscheinungsweise des Gesetzes 
im nationalen Costüm, — wenn wir uns so ausdrücken 
dürfen. 

„Jeder Preusse ist in der Seele ein Pedant, aber da- 
bei ein consequenter Pedant; er ist nicht allein pedantisch 
gegen andere, sondern auch gegen sich selbst, nicht nur 
in dem, was ihm angenehm ist. sondern auch in dem, was 
ihn persönlich einschränkt.‘‘ 

Darin liegt die verborgene Kraft der prcussischen 
Disciplin und militärischen Ordnung, dass die Formalität 
das Wesentliche der Sache nicht verdrängt. 

Der Frontedienst und die kleinsten Formalitäten des- 
selben werden in der prcussischen Armee mit der grössten 

nen wir noch, dass auch die Werke von Turgeneff, Samarin 
und Katkow, des Herausgebers unserer verbreitetsten und popu- 
lärsten Zeitung, sehr vielen preussischen Officieren bekannt sind; 
die Brochüre des Generals Fadjeeff’s über den orientalischen Krieg ist 
ebenfalls in der Uebersetzung dem grössten Theile der preussischen 
Officiere bekannt. 
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Pünktlichkeit erfüllt; dabei denkt jedoch keiner der Sol- 
daten, dass diese Details das Wesentliche des Militärdienstes 
ausmacben; ein Jeder weiss, dass sie nicht ihrer selbst 
willen verrichtet werden, sondern dass dahinter die ernste, 
eigentliche Sache verborgen liegt. Aus diesem Grunde 
sehen alle Rangstufen der preussischen Armee so genau 
auf die Erfüllung der ihnen auferlegten Pflichten , und 
scheinen von der zuweilen ganz nutzlosen Formalität gar 
nicht belästigt zu werden. So z. B. werden über die bei 
Paris liegenden Truppen beständige Revüen abgehaltcn, 
entweder von höheren oder niedrigeren Befehlshabern. 
Diese Revüen sind keineswegs ermüdend, gewöhnlich von 
kurzer Dauer und werden nur zu dem Zwecke veranstaltet, 
um sich- zu überzeugen, ob die Soldaten mit allen zum 
Felddienst unentbehrlichen Dingen versehen sind. 

Ungeachtet des ziemlich beschwerlichen Vorposten- 
und Fcldwachtdienstes, werden die Truppen noch fast täg- 
lich anstrengenden und lebhaften Exercitien unterworfen, 
um sowohl die äusserliche und innere Ordnung in den- 
selben zu erhalten, namentlich auch um die Frontedienste 
der Truppentheile, die grosse Verluste erlitten hatten und 
durch Mannschaften aus den Reservcbatailloncn und Schwa- 
dronen ergänzt wurden, aufrecht zu erhalten. Diese üebun- 
gen gewähren nocli den Nutzen, dass sic die Soldaten 
guten Muths erhalten und zugleich eine nützliche Bewegung 
und Zerstreuung im langweiligen und cinförmigeu Fcld- 
lebcu sind. 

Ein langer Feldzug, das schwere, mit versobiedencu 
Entbehrungen verbundene Bivouakiren, der Anblick des 
Blutes und der Leiden der Menschen, die beständige Todes- 
gefahr, — Alles dies übt einen so schädlichen Einfluss 
auf die Armeen aus, dass die während des Friedens streng 
beobachteten Reglements allmälig vergessen werden, in 
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Folge dessen die militärische Disciplin geschwächt und 
sogar ganz aufgehoben wird. 

Iii der prcnssischcn Armee jedoch verhält es sich ganz 
anders. 

Obgleich die zahlreichen Entbehrungen, die das Leben 
im Kriege mit sich bringt, namentlich für einen grossen Theil 
der preussischen Armee, welche aus mehr oder weniger gebil- 
deten Leuten besteht, die vor ihrer Einberufung an ein gewisses 
Wohlleben und Freiheit im Handeln gewöhnt waren, be- 
sonders beschwerlich sind, so haben sich dieselben doch 
nie einen Verstoss gegen die Disciplin erlaubt, sondern 
jeden Augenblick die unumgängliche Nothwendigkeit der 
Erfüllung ihrer Pflicht erkannt, der sie alle ohne Ausnahme, 
vom Oberbefehlshaber bis zum gemeinen Soldaten, mit 
gleicher Gewissenhaftigkeit oblagen. 

In der Umgebung von Paris begegneten wir zuweilen 
kleinen Abtheilungcn, die zu verschiedenen Zwecken hier- 
oder dorthin abkommandirt wurden. So klein diese Com- 
mandos auch manchmal waren (entweder Traincolonncn, 
von einem dazu gehörigen Unterofficier begleitet, oder 
eine von der Recognoscirung heimkehrende Kavallerie- 
Abtheilung; oder auch ein ganzes Regiment, das zur Be- 
setzung einer Position bestimmt war oder von den Inge- 
nicurarbeiten zurückkehrte), so herrschte unter denselben 
stets, sei cs bei Tag oder Nacht, die grösste Ordnung und 
waren dieselben immer von allen ihren Officiereu und Com- 
mandcuren begleitet. 

Begegnete dieses Commando einem höheren Officier, 
so wusste sein Befehlshaber demselben ganz gcnau'zu be- 
richten, woher es kam, wohin es sich begeben sollte, 
und welchen Zweck es verfolgte. Das Beispiel, das die 
höheren Officierc den niederen in der gewissenhaften Er- 
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füllung ihrer Pflichten gaben, übte natürlich einen vor- 
theilhaften Einllusa auf die Soldaten aus. 

Doch bei aller Strenge in dienstlichen Angelegen- 
heiten und der Liebhaberei für Formalitäten kommen Fälle 
vor, über die sich ein Soldat einer andern Nation , wenn 
er auch eine noch so grosse Freiheit genicssen sollte, ge- 
wiss wundern würde. Wie oft z. B. sieht man in Restau- 
rationen und Kaffeehäusern, dass ein Stabsoflicier mit 
einem gemeinen Soldaten an ein und demselben Tische sein 
Mittagsbrod verzehrt; wie oft kann man einer von einem 
Officier und einem gemeinen Soldaten gcfülirten Unterredung 
zuhören, die sich etwa nicht über Dienstangelegenheiten un- 
terhalten, sondern über die gegenwärtigen Ereignisse plau- 
dern, wobei die von dem gemeinen Soldaten gemachten 
Bemerkungen nicht selten von dinem ungewöhnlichen Sach- 
verständniss und Originalität durehdrungen sind. Sollte 
aber in demselben Augenblick der Officier dem gemeinen 
Soldaten zufällig einen den Dienst betreffenden Befehl er' 
theilen, so führt ihn derselbe ohne Widerrede und mit 
einer pedantischen Gewissenhaftigkeit aus. 

Behufs der Charakteristik der im französischen Heere 
bestehenden Disciplin halten wir es nicht für nöthig, die 
schon längst von der Presse bekannt gemachten Beschrei- 
bungen und Erzählungen zu wiederholen. Wir sind der 
Ansicht, dass die französischen Ufficiere und Soldaten nicht 
die grösste Schuld an dem Verfall der Disciplin und der 
allgemein in der französischen Armee herrschenden Sitten- 
losigkeit tragen. Unsere Annahme wird bis zu einem ge- 
wissen Grade durch folgende Worte eines französischen 
Gefangenen bestätigt: „Wie konnten wir noch unseren 
Officieren gehorchen , wenn unsere Generäle dem Kaiser 
den schuldigen Gehorsam verweigerten?“ 

Um den Zustand, in dem sich die französische Armee 
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durch dcu Verfall der Disciplin befand, kennen zu lernen, 
fuhren wir folgende Worte der Broehürc: „De» cautes, qui 
ont amene les desaetres de Varmee fran^aise dan» la Campagne 
de i87f>“ an: 

,,Das Vorrücken unserer Truppen von Rheims nach 
Vouziers und Chfine-Populeux geschah äusserst langsam. 
Mit Mühe bewegten sich unsere langen Colonnen auf dcu 
schmalen Wegen vorwärts, die noch dazu durch die be- 
ständigen Regengüsse anfgeweicht und durch die schwer 
beladenen Wagen zerfahren waren. Unsere Soldaten, die 
sich das Marodiren und Plündern stark angewöhnt hatten, 
thaten dies ärger als je. Das Treiben derselben ging end- 
lich so weit, dass cs die Aufmerksamkeit des Oberbefehls- 
haber erregte, der ein Kriegsgericht einsetzte, dessen Thä- 
tigkeit bis jetzt jedoch wirkungslos blieb, und die Ofheiere 
autorisirte, gegen die Schuldigen die strengsten Massregelu 
zu ergreifen. Doch diese zu spät getrofl'enen Einrichtungen 
übten auf unsere Soldaten keinen Einfluss aus, die noch 
ärger plünderten, als vorher. 

„Es liegt keineswegs in unserer Absicht, diese Ueber- 
tretungen zu beschönigen, doch nöthigt uns ein gewisses 
Gerechtigkeitsgefühl zu dem Bekenntniss, dass — abgesehen 
von dem schlechten Beispiel, welches die Turkos und Zoua- 
ven gaben, die ihre Zügellosigkeit und Raubsucht mit nach 
Europa hinübergebracht hatten, ein um so schlimmeres Bei- 
spiel, da es auf alle übrigen Soldaten nachtheilig wirkte — 
das Marodiren und Plündern nicht allein aus der Sucht 
zum Rauben entsprang. 

„Fiel nämlich unser Train bei unserem Rückzuge in 
die Hände der Feinde, oder befand sich derselbe an einem 
solchen Punkte, den wir bei unseren unregelmässigen Be- 
wegungen und Märschen von einem Orte zum andern nicht 
berührten, so wurden die Mundrationen an die Soldaten so 
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unregelmässig rerthcilt, dass dieselben, wenn sic mehrere 
Tage hinter einander nicht die nöthige Nahrung erhalten 
hatten, von den anstrengenden Märschen ermüdet und er- 
schöpft, von den beständigen Begengüssen bis auf die Haut 
durchnässt, nicht im Stande waren, durch den Schlaf allein 
ihre Kräfte wiederhorzustellen, und sich somit gezwungen 
sahen, sieh selbst die nöthigen Nahrungsmittel zu ver- 
schaffen. 
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VII. 

Handfeuergewehr und Artillerie. 

Die prcussiseho Infanterie ist mit dom Zündnadelgewehr 
naeli dem Drcysc’schen System bewaffnet. 

Die Krfolge der Preussen im Kriege von 1866 schrieb 
man einzig und allein der ungewöhnlich starken Wirkung 
dieses Gewehres zu. Nach der Königgrätzcr Schlacht war 
der Glaube an die Ucbcrlegcnhcit des prcussischen Zünd- 
nadclgcwehrs so gross, dass sämmtlichc europäischen Mächte 
sich beeilten, ihre Armeen umzuformen und ungeheure Sum- 
men zur möglichst schnellen Anschaffung des Hinterlade- 
gewehrs verausgabten. 

Inzwischen erwies sich im jetzigen Kriege gleich beim 
ersten Zusaramenstoss der feindlichen Armeen, dass das 
preussischc Zündnadelgewehr, ohne zu übertreiben, bei 
VVeitem dem französischen Chassepotgewehrc nachstcht. 
Brstcrcs trägt mit Genauigkeit nur auf 500 Schritt, wäh- 
rend die Trefffähigkeit des Cliassepots sich auf 1500 bis 
2000 Schritt beläuft, welches sich demnach ausser der 
Schnelligkeit im Schiessen selbst, durch besondere Trag- 
weite auszeichnct. Das Einzige, was man am Chassepot- 
gewehr auszusetzen hat, ist der Umstand, dass man mit 
demselben nicht weiter als auf 1200 Schritte richtig zielen 
kann. Will man auf weitere Entfernungen schiessen und 
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zagleich treffen, so muss man vom Gürtel aas anlegen^ 
was die französischen Soldaten anch gewöhnlich thun. 

Der grösste Theil der französischen Infanterie ist im 
Schiessen nicht geübt, wodurch auch die schwache Wirkung 
ihres Feuers im Verhältniss zur Menge der verschossenen 
Kugeln erklärt wird. 

Wenngleich die französische Armee im Ganzen nur 
sehr mangelhaft scbicsst, so befinden sich doch in ihren 
Reihen anch ausgezeichnete Schützen, die selten ihr Ziel 
verfehlen, zu dem sic sich gewöhnlich die prenssischen 
Officiere ausersohen. In Folge dessen ist der Verlust der 
Officierc in der prenssischen Armee so gross, dass oft 
gegen Ende der Schlacht ein Feldwebel oder Untcrofticicr 
die Compagnie befehligt. 

Die bedeutenden Verluste der Preussen im gegenwär- 
tigen Kriege sind dadurch zu erklären, dass sie sich in 
geschlossenen Reihen in allzu grosse Nähe des Feindes 
wagen, und ohne abzuwarten, bis die Jäger oder Artillerie 
den Angriff erleichtert haben, zum Sturme vorgingon. 

Zwischen den Handfeuergewehren der beiden in Preussen 
und in Frankreich angenommenen Systeme findet ungefähr 
derselbe Unterschied statt, wie es im Krimkriege zwischen 
unsem einfachen Gewehren und den gezogenen Gewehren 
der Verbündeten der Fall war.*) 

Im gegenwärtigen Kriege antworteten die Preussen 
am Anfänge fast einer jeden Schlacht selten auf die Schüsse 
des Feindes und mussten sich erst im Verhältniss der Treff- 
fähigkeit ihrer Gewehre dem Feinde nähern, bevor sie ein 
mörderisches Feuer auf denselben eröffneten, der seiner- 
seits in seinen verschanzten, fast unzugänglichen Positionen 
schon aus weiter Ferne sein Chassepot anwenden konnte. 

*) Unsere Landwehr war bekanntlich nur mit dem Steinschloss- 
gewebr bewaffnet 
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Aus oben Erwähntem sieht man deutlieh, dass die 
Preussen hinsichtlich des Handfeuergewehrs den Franzosen 
gegenüber im Nachtheil waren und dass demnach die glän- 
zenden Erfolge derselben nicht, wie es im Jahre 1866 ge- 
schah, der Ueberlogcnheit ihrer Bewaffnung zngeschrieben , 
werden können. Und doch müssen wir bemerken, dass das 
Handfeuergewehr eins der wichtigsten Elemente bildet, von 
denen die Kriegscrfolge abhängen. Wenn demnach die 
französische Armee bei all ihrer Ucberlegenheit der Be- 
waffnung fast ununterbrochene Niederlagen erlitt, so müssen 
wir die Ursache im Mangel anderer zur Erlangung von 
Erfolgen unumgänglich nothwendiger Vorbereitungen suchen. 

Die Bewaffnung einer Ai-mcc kann noch so ausgezeich- 
net sein (wie z. B. die der französischen Armee im jetzigen 
Kriege), ihre Niederlage wird doch unvermeidlich sein, 
wenn es ihr an militärischen Elementen gebricht und der 
moralische Geist der Soldaten keine feste Grundlage besitzt 

Die Leistungen der prcussischen Feldartillcrie Hessen, 
nach den allgemeinen Aeusserungen und den ungeheuren 
von den Franzosen erlittenen Verlusten zu urthcilen, nichts 
zu wünschen übrig. Namentlich zeichneten sich die prcussi- 
schen Artilleristen durch die Befähigung und Fertigkeit 
aus, die Entfernungen genau zn bestimmen. Nach 3 oder 
4 von der aufgefahrenen Batterie gemachten Probeschüsseu 
trafen gewöhnlich alle übrigen Schüsse genau ihr Ziel und 
verursachten dem Feinde furchtbaren Schaden. 

Der Verfasser der schon erwähnten Brochüre: „Des 
Causes, qui ont amene les disastres de l’arnUe franfaise dans 
la Campagne de 187(/‘, erzählt unter Anderem: 

„Die Schlacht (bei Sedan) begann beiderseits mit einer 
furchtbaren Kanonade. Man kann sogar sagen, dass es 
ein gegenseitiger Artilleriekampf war. Während eines Zeit- 
raums von 5 Stunden machten unsere Artilleristen mit 
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bewunderungswürdiger Ruhe und Standhaftigkeit die beiden- • 
müthigsten Anstrengungen, um die feindlichen Batterien 
zum Schweigen zu bringen. Aber der Gegner, an Anzahl. 
Tragweite und Ealibci' seiner Geschütze uns überlegen, 
hielt sich fortwährend in einer solclien Entfernung, das.s 
unsere Artillerie kaum wirken konnte, während die feind- 
lichen Geschütze unsere Batterien mit Geschossen über- 
schütteten, die Lafetten zerstörten und die Pulverkaston 
aufrissen. Bei allen von uns gemachten Anstrengungen 
war keine Mögliehkcit vorliandcn, dieser Vernichtung zu 
entgehen und auf den Gesichtern unserer Artillerieofticiere 
zeigte sich nach der Schlacht der Ausdruck tiefster Er- 
bitterung.“ 

Nach den von uns gesammelten Berichten konnte 
Preussen bei Beginn des Krieges über folgende Geschütze 
verfügen: über eine Gardeartillerie- Brigade von 96 Ge- 
schützen; über 3 Linienartillcrie-ßrigaden und 3 Artillerie- 
parks mit zusammen 1056 Ge.schützen; und 48 Reserve- 
Batterien mit 192 Geschützen, iin Ganzen über 1344 Ge- 
schütze.*) 

Dies ist nur die Zalil der Geschütze der preussischen 
Artillerie, und rechnet man die Peldartillerie der übrigen 
Staaten des norddeutschen Bundes und die von Baiern, 
Würtemberg und Baden gestellten Contingento hinzu, so 
ergiebt sich für den Bestand der Peldartillerie der deut- 
schen Bundesarmee die Zahl von 2022 Geschützen. 

Dieser grossen Zahl der preussischen Geschütze konnte 
Prankrcich folgende Artillerie entgegenstellen : 2 Regimenter 
Gardeartillerie mit 72 Geschützen, 19 Linienartillerie-Regi- 


*) Darunter sind einbegriffen : glatte messingne 13- und GPfünder, 
gezogene Stablgeschützc; 13-, G- und 4pfüudige, aus den aiteu Kano- 
nen umgearbeitete Hinterlader; gezogene messingne I2Pfüuder und 
gusseiserne SPfünder. 
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menter mit 878 Geschützen, im Ganzen 980 Geschütze, 
12- und 4pfündige Hinterlader. 

Demnach dbertrafPreussen, wenn es auch hinsichtlich 
des Handfeuergewclirs den Franzosen nachstand, dieselben 
bei Weitem in der Artillerie, nicht nur an Zahl der Ge- 
schütze, sondern auch durch die Vollkommenheit ihres Sy- 
stems und durch den besseren Zustand der dazu nüthigen 
Materialien und Geschosse, üeberdies hatte Prenssen durch 
die anhaltenden Schiessübungen, die seit 1866 nach sehr 
rationellen Grundsätzen betrieben wurden, gutgeübte Ar- 
tilleristen vorbereitet. 

Den einzigen unbestrittenen Vorzug, den die Franzo- 
sen in diesem Feldzug den Preussen gegenüber hatten, 
waren die Mitrailleusen , die den Deutschen bedeutenden 
Schaden verursachten. Bei Beginn des Krieges hatten die 
Franzosen im Ganzen 144 Mitrailleusen, während von den 
deutschen Buudcstruppen nur die Baiern mit Mitrailleusen 
bewaffnet waren, und dazu noch in sehr geringer Zahl. 

Die allgemein herrschende Ansicht, dass die Mitrailleu- 
sen der Franzosen von keiner bedeutenden Wirkung sind, 
ist eine irrige und gründet sich wahrscheinlich auf die von 
den Preussen erzielten glänzenden Erfolge. 

Wie vernichtend diese Geschütze wirken, sieht man 
daraus, dass die preussische Garde, als sie in der Schlacht 
bei Gravelotte- einen Angriff auf St. Privat machte, den 
grössten Thcil ihrer Mannschaften verlor, und zwar, wie 
man behauptet, nur durch das mörderische Feuer der fran- 
zösischen Mitrailleusen, 

Im üebrigen darf man nm- dem Gang der Ereignisse 
dieses Krieges aufmerksam folgen, um sich von dem un- 
schätzbaren Werthe dieser neuen Art Geschütze zu über- 
zeugen. Natürlich liabcn die Mitrailleusen ihre Nachtheile, 
so kann man ilincn nur mit Mühe eine Seiteni'ichtung geben. 
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nur gerade aus Schüsse abfenern, und bieten auch bei dem 
Aufstellen und für den Transport bedeutende Schwierig- 
keiten dar. Docli darf man nicht vergessen, dass diese 
Geschütze erst kurz vor Beginn des Krieges in die fran- 
zösische Armee cingeführt wurden, und demnach konnten 
alle diese Nachtheile erst beim Gebrauch selbst erkannt 
werden, d. h. auf dem Schlachtfelde, wo es zu spät 
und unmöglich war, Verbesserungen an denselben vorzu- 
nehmen. 

Die Ueberlegcnheit der preussischen Belugcrungsartillc- 
rie zeigte sich zur Genüge sowohl bei der Belagerung von 
Strassburg und anderer Festungen, als auch jetzt bei der 
Beschiessung der Pariser Ports durch die preussischen 
Batterien. 

Gegenwärtig sind vor dem Strassburger Zeughaus gegen 
120 französische Pestungsgcschütze aufgefahren, die wäh- 
rend der Belagerung von der preussischen Artillerie un- 
brauchbar gemacht worden sind. Einige Schüsse genügten, 
um ein jedes Geschütz zu zerstören. Die Wirkung der 
französischen Artillerie in dieser Festung war dagegen bei 
Weitem schwächer, was schon daraus ersichtlich ist, dass 
die Preussen säramtliche Arbeiten der letzten Belagerungs- 
periode, sogar die Krönung der Glacis mit einer fliegenden 
Sappe ausführten und gleichzeitig den äusserst kühnen 
Uebergang des Wassergrabens auf Flössen bewerkstelligten. 
Die Belagerungsgeschichte fester Städte kann wohl kaum 
ein ähnliches Bei.spiel aufweisen, und dies hatte auch auf 
keinen Fall geschehen können, wenn die französische Ar- 
tillerie besser geschossen hätte. 

Da wir einmal von der verhältnissmässig schwachen 
Wirkung der Strassburger Fcstungsartillcrie sprechen, so 
können wir nicht unerwähnt lassen , dass sich in dieser 
Festung im Ganzen nur 1000 Artilleristen befanden, eine 


bei Weitem nnzalttngliche Zahl, um so bedeutende Befcsti- 
guiigswerke zu vertheidigen. 

In Paris macht sich der Mangel an Artilleristen nicht 
fühlbar, da man in allen Forts Marincai tilleristen, die sich 
nachder allgemein herrschenden Ansicht durchTapferkeitund 
rollkommcnc i^achkenntniss auszeichnen, den Bedienungs- 
mannschaften der Geschütze zugewiesen hat. Trotzdom 
sind die Leistungen der französischen Artillerie, sowohl in 
den Forts, als auch in den Befcstigungswerkon selbst viel 
schwächer und wirkungsloser, als die der preussischen 
Batterien. 

Zum Bombardement von Paris übergehend, welches 
erst sehr spät, am 27. December, d. i. erst nach 160 Ta- 
gen, nachdem die Bundestruppen Paris besetzt hatten, be- 
gonnen und zuerst gegen die befestigte Position des Mont 
Avron und später gegen die westlichen und südlichen Forts 
gerichtet wurde, bemerken wir, dass hinsichtlich desselben 
die Meinungen sehr getheilt waren, indem die Einen da- 
für, die Andern dagegen stimmten. 

Den Einen schien die Beschiessung von Paris unnöthig, da 
eine Stadt mit 2 Millionen Einwohnern auch ohne dies gezwun- 
gen sein wird, aus Mangel an Lebensmitteln sich zu ergeben. 
Ueberdiess ist das Bombardement einer so grossen Stadt 
wie Paris keineswegs so leicht und mit bedeutenden Ver- 
lusten verbunden, ln den Forts konnte Marineartillerie 
aufgestellt werden, die aus Geschützen von sehr gutem 
Kaliber bestand und auf eine Entfernung von 5 bis 8 Werst 
einschlugen. Ausserdem konnten die Franzosen während 
der Beschiessung selbst zwischen den Forts neue Erd- 
befcstigungen aufwerfen und dieselben mit Geschützen ver- 
sehen, die, an Zahl überlegen, die Belagerungsbatterien 
zerstören konnten. 

Und wenn cs selbst der deutschen Artillerie gelingen 


sollte, die Paiiser Forts zum Schweigen zu bringen, so 
bliebe doch noch sehr viel zu thun übrig. Die Belagerungs- 
arbeiteii müssten weiter vorgerückt werden, selbstverständ- 
lich mit grossem Verlust an Menschen, die Olacis gekrönt, 
die Graben überschritten werden, ehe man sich in den Forts 
festzusetzen im Stande wäre, die noch dazu unterminirt sein 
konnten. Nach der Besetzung der Forts müsste man durch- 
aus noch weiter vorrücken , und den Wall zu gewinnen 
suchen, mit dem Paris umgeben ist, wobei wieder Menschen- 
und Zeitverlust unvermeidlich wäre. Nur nach Einnahme 
des die Stadt umgebenden Walles bietet sich die Möglich- 
keit, Paris wirksam zu bcschiesscn, da die Geschosse von 
den Forts und Belagerungsbutterien aus nur einzelne Stadt- 
.theile erreichen könnten, deren Bewohner in anderen, weiter 
entlegenen Gegenden Schutz suchen würden. 

Der grösste Theil der Erd- und Holzarbciten an den 
der Angriffsfronte, d. h. den Forts Issy, Vanvre und Mont 
Rouge gegenüberliegenden Batterien waren bereits am 15. 
November vollständig vollendet; auch der Belagerungspark, 
aus ungefähr 350 Geschützen bestehend, befand sich schon 
zu der Zeit in Villa Coublay und es fehlten nur noch die 
Geschosse. 

In der That ist die Herbeischaffung von Geschossen 
grösseren Kalibers und dazu noch in solcher Menge, mit 
sehr grossen Schwierigkeiten verbunden. Um die Be- 
schiessung aueh nur mit einiger Aussicht auf Erfolg be- 
ginnen zu können, musste man wenigstens das Material für 
1200 bis 1500 Schüsse füi- ein jedes Geschütz, also für 
alle 350 zusammen 420,000 bis 525,000 Schüsse oder 210,000 
bis 262,500 Pud Eisen bei der Hand haben. 

Wenn man im deutschen Heere beabsichtigt hätte, 
Paris gleich nach der Einschliessung zu beschiessen, so 
würde die Herbeischaffung der Geschosse aller Wahrschein- 
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lichkeit nach bedeutend schneller vor sich gegangen sein, 
obgleich die Entfernnng von Nanteuil, wo sich alle Ge- 
schosse befanden, bis Villa Coublay*) ungefähr 120 Werst 
beträgt. Die zum Transport der Gescliosse verwendeten 
Wagen hatten 9 Tage zur Hin- und Rtickfahi-i gebraucht. 
Anfangs wurden zur Uerbcischaffung der Geschosse Wagen 
naeh Nanteuil geschickt, die man sich durch Requisition 
verschafft hatte (von denen der grösste Theil nicht an 
seinen Bestimmungsort gelangte, da entweder die Fuhr- 
leute sich vor der schwachen militärischen Begleitung ver- 
bargen oder absichtlich ihre Wagen zerbrachen), doch statt 
dessen hätte man gleich Anfangs November tausend vier- 
spännige Wagen aus Deutschland kommen lassen müssen, 
die inzwischen erst in den ersten Tagen des Decembers» 
von dort auf Eisenbahnen herbeigeschafft wurden. 

^ Dass diese Massregcln nicht früher getroffen und über- 

haupt alle Vorbereitungen zum Bombardement etwas lässig 
betrieben wurden, in einer Armee, von der sonst eine jede 
für nothwendig erachtete Anordnung mit bewunderungs- 
würdiger Energie ausgefUhrt wurde, lässt sich nur dadurch 
erklären, dass viele Befehlshaber der deutschen Armee 
überzeugt waren, dass man Paris durcli Hunger zur Ueber- 
gabc zwingen könne und somit eine Beschiessung über- 
flüssig sei. 

% Man muss auch noch zugestehen, dass dem so späten 

Bombardement von Paris auch zum Theil der Wunsch, 
diese glänzende Hauptstadt der gesummten civilisirten Welt 
und die unzähligen darin aufgehäuften Kuustschätze der 
Vernichtung zu entziehen, zu Grunde lag. 

Zur Erörterung der allgemeinen Frage, die Beschiessung 

*) Die Umgehungs-Eisenbahn ausserhalb der Schussweite der 
Pariser Forts ging nach der Zerstörung des Tunnels von Nanteuil in 
der ersten Zeit nur bis zu diesem Punkte. 
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fester Orte betreffend, übergehend, müssen wir bemerken, 
dass die Vereinigung grosser Städte mit Festungen weder 
den militärischen Zwecken, noch den jetzigen Einrichtungen 
der menschlichen Gesellschnft entspricht. 

Ohne Zweifel sind Festungen für eine Armee dui'ch- 
aus nöthig, sowohl als feste Stützpunkte, als auch als Vor- 
raths-Depots, die vor einem plötzlichen Ueberfall des Fein- 
des gesichert sind, endlich auch als Bollwerke, um das 
rasche Vordringen der feindlichen Armeen anfzuhalten, da 
diese gezwungen sind, zur Beobachtung der Festungsgar- 
nisonen bedeutende Detachements zurückzulassen. Doch 
diesen Zweck kann man auch erreichen, ohne grosse be- 
völkerte Städte in Festungen zu verwandeln, deren Belage- 
rung so zaldreicbc unscliuldigc Opfer fordert, so viel un- 
verdiente Leiden verursacht.*) 

Es genügt die Trümmer von Strassburg zu beti-achten 
oder von Augenzeugen die Beschreibung der Schrecknisse 
des Bombardements dieser Stadt zu hören, um einen Be- 
griff von dem furchtbaren Drama zu erhalten, das sich in 
dieser Zeit abspiclt. 

Mit Schauer denken wir daran, was aus Paris mit sei- 
nen beinah 2 Millionen Einwohnern geschehen wird, das 
die hcldenmüthige Verthoidigung bis aufs Aeusserste zu 
treiben gesonnen ist. Schon Jetzt ist ein beträchtlicher 
Theil seiner Bewohner grossen Entbehrungen ausgesetzt. 
Man erzählt, dass der grösste Theil der Kinder, die ein 
halbes Jahr vor der Belagerung und zur Zeit der lOOtÜgigen 
Einschlicssung geboren wurden, in Folge der physischen 
Enlikräftung ihrer Mütter und Ammen, die die für ihren 


') In Russland sind fast alle Festungen von den Städten getrennt 
und die Vorstädte der letzteren liegen ausserhalb des Festungsrayons, 
z. B. Flowogeorgiewsk, Brestlitowsk, Iwangorod, Bobmisk, Kertsoh und 
aadore. 
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Organismus nöthigen Nahrungsmittel nicht zu sich nehmen 
konnten, gestorben ist 

, Demnach darf man sich keineswegs wundem, dass man 
in der deutschen Armee mit der Beschiessung der Stadt 
so lange zögerte, desto weniger, da Anfangs viele den 
festen Glauben hatten, Paris würde nicht im Stande sein, 
eine lange Belagerung auszuhaltcn, sondern aus Mangel an 
Lebensmitteln sich zu ergeben gezwungen sein. 

Man muss in der Tbat dem ungewöhnlichen Geschick, 
mit dem die Frage von der Versorgung der 500,000 Mann 
Besatzungstruppen und der zahlreichen Bevölkerung der 
Hauptstadt Frankreichs erledigt wurde und der genauen 
Berechnung, mit der die Vertheilung der Lebensmittel unter 
die Einwohner geschah, volle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen. 

Gegenwärtig ist das Bombardement von Paiis eine 
vollendete Thatsache, obgleich man damit noch kein ent- 
scheidendes Resultat erreicht hat. Aber wenn es durchaus 
schön nicht möglich war, das Bombardement zu vermeiden, 
so hätte dasselbe nach unserer Ansicht, sowohl im Interesse 
der deutschen Truppen selbst, als auch aus Menschenliebe 
früher stattfinden müssen, da bekanntlich bei allen Belage- 
rungen befestigter Orte den Entbehrungen und Krankheiten 
mehr Leute zum Opfer fallen, als das feindliche Feuer auf 
dem Schlachtfelde tödtet. 

Wir haben bereits erwähnt, dass die Preussen mit dem 
Bombardement schon im November hätten beginnen können; 
die Belagerungs-Batterien waren bereits am 15. November 
vollendet; der Belagerungspark war ebenfalls schon an Ort 
und Stelle, und was die Geschosse anbelangt, so hätten 
dieselben gleichfalls zur Zeit herbeigesebafft werden können, 
wenn man die oben von uns bezeichneten Massregeln ge- 
troffen hätte, und die auch schon von der preussischen 
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Armee in Aussicht genommen waren. Eine Frage blieb 
dabei nur noch unerledigt, nämlich ob der Feind im Stande 
sein wird, zwischen den Forts eine überwiegende Anzahl 
Ton Geschützen aufzupflanzen und mittelst derselben die 
Belagerungsbatterien zum Schweigen zu bringen. 

Gegenwärtig bat auch diese, Frage durch die Thatsachen 
ihre Erledigung gefunden. Doch auch gleich bei Beginn 
der Belagerung sprach ein grosser Theil der preussischen 
Artillerie- und Ingenieur-Officiere die feste üeberzengung 
ans, dass die preussische Artillerie die französischen Batte- 
rien zum Schweigen bringen könne, sowohl durch die Ueber- 
legenbeit ihres Materials, als auch durch das neu ange- 
nommene System beim Gebrauch der Belagerungsgeschütze, 
nämlich von hohen Lafetten aus über die Brustwehrbank 
zu schiessen, während die französische Festungsartillerie 
durch Schiessscharten scbiessen musste. Doch da bei der 
jetzigen V errollkommnung der Artillerie die Schiessscbarten 
bald verschüttet werden, so dienen dieselben mehr dem 
Feinde zum Ziele, als zum Schutz gegen denselben. Diese 
Ansicht, die sich schon theilweise bei der Belagerung von 
Strassburg bewährte, bestätigte sich auch vollkommen bei 
der Besebiessung der Pariser Forts. 
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VIII. 

Leistungen der Kavallerie. 

Man kann nicht umhin, der Kunst und dem Ge- 
schick, mit dem die Preussen in diesem Kriege ihre Ka- 
vallerie zu benutzen verstanden, volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen. Dieselbe war, nach dem Ausdruck 
Kaiser Napoleons III., in der That ein undurchdringlicher 
Vorhang, der alle Bewegungen der Armeen vortrefflich 
vor dem Feinde zu verdecken wusste, so dass die Fran- 
zosen, obgleich sie in ihrem eigenen Lande operirten, nie 
mit Genauigkeit anzugeben im Stande waren, wohin und 
Woher die prcussischen Armeen mai'schirtcn. Dagegen er- 
fuhren die Preussen durch ihre tapferen und im höchsten 
Grade dreisten Recognoscirungspatrouillcn nicht nur sofort 
sämmtliche Bewegungen der Feinde, sondern kannten auch 
ganz genau die Lage ihrer einzelnen Truppcnthcilc. 

In welchem Grade die Preussen ihre Kavallerie zu 
benutzen und durch dieselbe die Aufmerksamkeit ihrer 
Feinde von allen ihren Bewegungen abzulenken verstan- 
den, ersieht man auch daraus, dass Kaiser Napoleon sehr 
erstaunt war, als er nach der Kapitulation von Sedan in 
einem Gespräch mit dem Grafen Bismarck und einigen 
andern preussischeu Generalen über die letzten Kriegs- 
ereignisse erfuhr, dass nicht, wie er geglaubt hatte, die 
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Amee des Prinzen Friedrich Karl ihm gegenüber gestan- 
den hatte, sondern die vereinigten Arroeen,^er Kronprinzen 
von.Preussen und öachsen_, da nach den ins französische 
Hauptquartier eingelaufencn Berichten der Kronprinz von 
Freussen seinen Marsch gegen Paris fortsetzte und Prinz 
Friedrich Karl gezwungen worden wäre, seine Stellung vor 
Metz aufzugeben. 

Der Verfasser der von uns schon öfters erwähnten 
Brochüre äussert sich folgendermassen über die Leistungen 
der preuBsischen Kavallerie: 

„Unglücklicher Weise mussten sich in diesem Kriege 
alle zum Erfolg beitragenden Elemente gegen uns ver- 
schworen haben. Ausserdem dass die Vereinigung der 
Armee durch die Schlacht bei Spicheren (von den Preus- 
80n Schlacht bei Saarbrücken genannt) vereitelt ward, 
wurden alle unsere Operationen- durch die vollständige 
Unkenutniss, in der wir uns hinsichtlich der Stellung und 
Bewegung des Feindes befanden, gelähmt. Die Preussen 
verstanden es so geschickt, alle ihre Bewegungen durch 
ihre Kavallerie, die sie nach allen Seiten hin zerstreuten, 
zu verdecken, dass wir bei allen unseren Anstrengungen 
nie erfahren konnten, wo sich die Hauptkräfte des Fein- 
des befanden und von wo wir einen Hauptangriff zu er- 
warten hatten. 

„Weder am 14. noch 16. August glaubten wir, die 
ganze preussisebe Armee vor uns zu haben, und nach der 
Schlacht bei Gravelotte zweifelte Niemand, dass wir den 
andern Tag Verdun ohne Mühe würden erreichen können; 
in Paris hatte man ebenfalls keine Nachrichten von den 
Bewegungen der Feinde.“ 

Schwerlich wird man der Kunst und dem Geschick 
des Feindes, mit dem derselbe seine Kavallerie zu benutzen 
versteht, grössere Gerechtigkeit widerfahren lassen. 
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Wir halten es unsererseits für nöthig zu erwähnen, 
dass die berühmte prcussische Kavallerie, die im jetzigen 
Kriege unter dem Namen ühlancn sieh einen so grossen 
Ruf erworben hat, keineswegs eine nationale Kavallerie 
ist, wie z. B. unsere Kosaken oder die französischen Spahis, 
die von Kindheit an gleichsam mit dem Pferde verwachsen 
sind. Diese Kavallerie wird nach dem allgemeinen Rekru- 
tirungssjstem ausgehoben, und dabei sind die Pferde der- 
selben, nnserer Meinung nach, kaum mittclmässig zu nen- 
nen, obgleich wir alle Kavallericabtheilungen, denen wir 
begegneten, in einem recht befriedigenden Zustande fanden. 

Was die französische Kavallerie anbetriflft, so sind 
einige Theile derselben vorzüglich zum Vorpostendienst 
geeignet, wie z. B. die reitenden Jägerregimenter, die mit 
leichten und äusserst ausdauernden afrikanischen Steppen- 
pferden beritten sind. 

Die französischen Kavallerieofliziero, mit denen wir 
von den verschiedenen Eigenschaften der französischen 
Kavallerie zu sprechen Gelegenheit hatten, erklärten fol- 
gendermassen den plötzlichen Ueberfall der Corps Failly’s 
und Prossard’s: „In Algerien werden während des Feld- 
zugs alle Vorpostendienste von den Spahis, einer irregu- 
lären Kavallerie, die von den friedlichen Araberstämmen 
gestellt wird, verrichtet, so dass die französische Kaval- 
lerie im Vorposten- und Patrouillendienst gar nicht geübt 
ist Die Spahis jedoch, diese in den afrikanischen Step- 
pen unersetzlichen Krieger, die die merkwürdige Befähi- 
gung haben, sich in den entlegensten Orten, sei es in der 
Wüste oder Steppe, zu orientiren und an den unbedeutend- 
sten Zeichen fast instinktmässig die Nähe des Feindes 
wahrzunehmen, verloren sich gänzlich in Frankreich in- 
mitten zahlreicher Städte, Dörfer, Farmen, Gärten und 
Felder, namentlich bei völliger Unkenntniss der Sprache* 


In der prenssischcn Armee dagegen wird die gesammte 
Kavallerie, mit Ausnahme der Kürassiere, zum Vorposten- 
dienst verwendet; und der Umstand, dass die Franzosen 
sammtliche prcussische Kavalleristen Uhlanen nennen, rührt 
aller Wahrscheinlichkeit daher, dass die ersten Patrouillen 
und Vorposten beim Ueberschreiten der französischen 
Grenze ganz zufällig aus den Uhlanenregimentern abkom- 
mandirt waren. 

Betrachten wir die von der Kavallerie auf dem 
Schlachtfelde selbst geleisteten Dienste, so sehen wir, dass 
die Ansicht derjenigen, die behaupteten, dass die Verbes- 
serungen in der Bewaffnung der Infanterie und die neuer- 
dings von der Artillerie angenommenen Systeme, der Ka- 
vallerie gänzlich ihre frühere Bedeutung genommen und 
ihr Erscheinen auf dem Schlachtfelde unmöglich gemacht 
haben, vollständig widerlegt ist. 

Die entschlossenen Angriffe der preussischen Garde- 
dragoner-Brigade und der Division Rheinbaben bei Mars- 
la-Tour, den 16. August, erinnern an die Hcldenthaten von 
Seidlitz und Ziethen, und der Angriff der vier französischen 
Kavallerieregimenter bei Wörth, den .Mac .Mahon befahl, 
um den Feind an der Verfolgung zu hindern, rufen die 
schönen Zeiten der erzgepanzerten Ritter zurück, welche 
Mürat, Lassalle, Latour -Mobourg und Bessiers auf den 
Schlachtfeldern von ganz Europa zum Siege geführt 
haben *). 

Allerdings waren die Verloste der angreifenden Theile 
sehr bedeutend; von der Gardedragoner- Brigade blieb nur 
eine Hand voll Reiter übrig; die meisten Offiziere waren 
gefallen oder verwundet; dagegen waren aber auch die 

•) Dieselben erinnern auch an den Angriff des Kürassierregiments 
Prinz Albert unter Befehl des Barons Meyendorf in der Schlacht bei 
Grochow. ■ 
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Resultat«, die man durch die wiederholten Angriffe dieser 
tapferen Regimenter erzielte, keineswegs gering anzuschla- 
gen. Es unterliegt keinem Zweifel, dasB die französische 
Armee zum Theil in Folge dieser Angriffe an dem Vor- 
rücken nach Verdun verhindert und gezwungen wurde, 
eineji Truppentheil nach dom andern ins Gefecht zu ziehen 
und schliesslich die Schlacht unmittelbar vor den Thoren 
von Metz anzunehmen. Acbnlich war es bei Wörth, wo 
die französischen Kürassiere durch ihren glänzenden An- 
griff der geschlagenen Infanterie die Möglichkeit boten, 
sich wenigstens in einiger Ordnung zurückziehen zu können. 
Sic wurden allerdings fast gänzlich vernichtet, doch ohne 
ihren Untergang hätten die Reste der Armee Mac Mahons 
wahrscheinlich nie Chalons erreicht 

Aus den zwei angeführten, sowie aus einer Menge 
ähnlicher in diesem Kriege vorgekommenen Beispiele, er- 
sieht man, dass der Kavallerie dieselbe bedeutende Rolle 
verbleibt, die sie in allen früheren Kriegen Jahrhunderte 
lang gespielt hat. Die vernichtende Wirkung der neuen 
Schnellfeuergewehrc und der verbesserten Artillerie ver- 
ursachen der Kavallerie zwar grössere Verluste, doch ihre 
Angriffe erreichten nicht nur die feindlichen Reihen, son- 
dern durchbrachen dieselben sogar bei einigen Wieder- 
holungen, wovon im gegenwärtigen belehrenden Feldzuge 
zahlreiche Beispiele vorkamen*). Die Hauptsache beruht 
nur darin, den günstigsten Augenblick zum Angriff zu 
wählen wissen, und dann werden die von der Kavallerie 
erlittenen Verluste reichlich durch die erzielten Resultate 
entschädigt. 

Da wir von der Kavallerie im Allgemeinen sprechen, 
erwähnen wir noch, dass in der preussischen Armee be- 

*) Weiter unten im IX. Kapitel werden wir von den glänzenden 
Angriffen der französischen Kürassiere bei Sedan sprechen. 



D' izedt' '^nO' Ic 



75 


sonders darauf geachtet wird, dass die Adjutanten gut be- 
ritten und zugleich gute Reiter sind. Selbstverstäirdlich 
verlangt man ausser diesen beiden Bedingungen von den 
zu Adjutanten bestimmten Officieren, dass sie im Stande 
sind, mit Verständniss und Genauigkeit die ertheiltcu Be- 
fehle zu überbringen und Berichte zu erstatten. 

Unserer Ansicht nach sind die gestellten Anforderun- 
gen sehr rationell und die strenge Erfüllung von Seiten 
der zu Adjutanten ernannten Offiziere unumgänglich noth- 

Bei der bedeutenden Ausdehnung der jetzigen Schlacht- 
felder, bei den'-grossen Truppenmassen, die auf dem Kampf- 
plätze zum entscheidenden Zusammenstoss mit dem Feinde 
concentrirt werden, müssen die üeberbringer der Befehle 
durchaus von tüchtigen, kräftigen Pferden getragen wer- 
den, andernfalls die einzelnen Truppentheile, besonders 
die eiitfei'ntercn Flanken, nicht zur rechten Zeit von den 
nöthigen Befehlen in Kenntniss gesetzt werden können. 

Dass die Befehle vollständig klar ertheilt, die Rap- 
porte und Berichte genau abgestattet werden müssen, ist 
kaipn nöthig zu erwähnen. Eine dem Anschein nach un- 
bedeutende Aenderung des Befehls, das Auslassen eines 
einzigen Wortes, kann nicht nur ein Misslingen der Schlucht, 
sondern sogar zu einer völligen Niederlage führen. 

2 ' 
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IX. 


Allgemeine Besclireibung der Operations- 
weise der Gegner. 

Bedenket, dasi Schar&inn, Schnellig- 
keit und energischer Angriff den Erfolg 
im Kriege ansmachen. 

Snwaroff. 

Im Kapitel von den vorherigen Studien dea Kriegs- 
schauplatzes bemühten wir uns zu zeigen, wie genau die 
Preussen den allgemeinen Plan ihres Feldzuges durchdacht, 
und wie allseitig sie denselben ausgearbeitet hatten. Alles 
war von ihnen vorbereitet, berechnet und reiflich überlegt 
worden; jedoch auch plötzlich eingetretene, bei der Aus- 
arbeitung des Planes gar nicht berücksichtigte Hindernisse 
überraschten sie niemals. 

Eine der beliebtesten Erzählungen in der preussischen 
Armee ist die, unter welchen Umständen die beiden Ar- 
meen der Kronprinzen von Preussen und Sachsen gegen 
Norden (gen Sedan) gerichtet wurden. 

Nach dieser Erzählung erfuhr Graf Moltke die erste 
Nachricht von dem Marsche Mac Mahons ans Chalons nach 
Norden, den derselbe zur Befreiung Bazaines unternahm, 
aus belgischen Zeitungen. 

Bemerken müssen wir hier, dass der Marschall Mac 
Mahon, wie es sich aus den später von der Regierung der 
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Nationalvertheidigung heraasgegebenen gcheimeu Corre- 
spondenz des zweiten Kaiserreichs ergab, sich weigerte, 
diese Bewegung, die mit der Katastrophe von Sedan en- 
digte, zu unternehmen; nur das Drängen des damaligen 
französischen Kriegsministers Palikao und der ftegentschaft 
bewogen ihn, diesen für ihn so verhängnissvollen Weg ein- 
zuschlagen. 

Zieht man die Kräfte der Gegner und die Nähe der 
französich-belgischen Grenze in Betracht, so war diese 
Bewegung in der Thal äusserst unvorsichtig. Der beste 
Ausgang, den diese Unternehmung für die französische 
Armee haben konnte, war der, dass sie an die belgische 
Grenze geworfen und gezwungen worden wäre, Angesichts 
der dort koncentrirten 50,000 Mann starken belgischen 
Armee die Waffen auf neutralem Gebiet zu strecken. 

Diese Zeitungsnachrichten natürlich erregten die Auf- 
merksamkeit des genialen Schweigers, wie Gcaf Moltke 
von den Deutschen genannt wird. 

Hier wollen wir noch erwähnen, dass Graf Moltke ein 
grosser Freund der Einfachheit ist und nicht liebt, seiner 
Stellung durch äusseren Glanz Ausdruck zu geben, so dass 
z. B. vor seinem Quartier nie eine Wache aufgcstellt ist 
Doch in jener Nacht, in der er die Nachricht von dem 
Marsche der französischen Armee gegen Norden erfuhr, 
wurde vor die Wohnung des Chefs des preussischen Ge- 
neralstabes eine Schildwache postirt, der es streng unter- 
sagt war. Jemanden hineinzulassen. Die ganze Nacht hin- 
durch stndirte Moltke die Karte, die Möglichkeit einer 
solchen ungewöhnlichen Bewegung des Feindes über- 
legend. 

Die erste Nachricht von dem Aufbruch Mac Mahons 
gegen Norden erfuhr man, wie schon oben erwähnt, aus 
belgischen Zeitungen; gleichzeitig brachten französische 
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Journale, die man zu der Zeit erhielt, die Bede des da- 
maligen Kriegsminiaters Palikao, der unter Anderem sagte: 
„Wenn Paris von einer bis jetzt nur mir bekannten Trup- 
penbewegung wüsste, so würde es glänzend illuminiren.“ 

Nach reiflicher Ucberlegung überzeugte sich Graf 
Moltke, dass diese Bewegung der Franzosen wirklich mög- 
lich sei, und traf demnach die nöthigen Anordnungen, um 
die beiden prcnssischen Armeen gegen Norden zu richten, 
jene Anordnungen, die den Preussen den in der Kriegs- 
geschichte bis dahin beispiellosen Sieg verschafften. Als 
dann am andern Morgen die Berichte der Vorposten die 
von den belgischen Zeitungen gebrachten Nachrichten be- 
stätigten, wurden die endgültigen Massregeln getroffen, die 
nöthigen Befehle ertheilt und neun Arraeecorps bewegten 
sich auf zahlreichen Wegen vorwärts, um die schwierige 
Aufgabe zu lösen. 

‘ Nothgedrungeu mü.ssen wir in diesem Falle die An- 
sicht der Preussen theilen, die behaupten', dass dieser 
höhere Instinkt, der den General Moltke die Bewegung 
des Gegners so genau errathen und die proussischen Trup- 
pen mit solcher Berechnung gegen denselben richten Hess, 
das eigentliche Kriegsgenic ist. 

Alles dies, die von den Zeitungen ausgesprengteu Ge- 
rüchte, die nächtliche Ausarbeitung des Planes und die 
schnelle Aenderung der Marschlinien so grosser Truppen- 
massen, erinnert uns an die Lage der Ding« vor der 
Schlacht bei Lützen, wo Napoleon L, in seiner Kalesche 
auf den Feldern von Lützen herumfahrend, nach dem 
Schall des Kanonen- und Kleingewelu-feucrs seinen Truppen 
jene Stellung zwischen den Dörfern Kai, Bana, Klein- und 
Gross-Görschen gab, die ihn zu einem der glänzendsten 
Siege in dem letzten Abschnitt seines glorreichen Lebens 
verhalf. 
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Bemerkenswerth in den Kriege von 1870 ist der Um- 
stand, dass in den ersten Schlachten die Streitkräftc der 
Preusaen denen der Franzosen an Zahl fast um das drei- 
fache überlegen waren. Betreffs" der Schlachten von 
Weissenburg und Wörth ist diese Uebcrlegenheit unbestrit- 
ten wahr, und uns scheint es gleichfalls, dass Rüstow, 
der in seiner Schrift: „Der Krieg um die Rheingränze 1870“, 
die Zahl bei den kämpfenden Parteien in der Schlacht bei 
Saarbrücken als gleich angicbt, nicht so ganz unbedingt 
Recht hat. Unserer Meinung nach muss man bei Angabe 
der Streitkräfte nicht nur diejenigen Truppen, die unmit- 
telbar am Kampfe Theil nehmen, sondern auch die io der 
Reserve sich befindlichen, mitrechnen; denn schon die 
blosse Anwesenheit der letzteren übt auf beide Theile eine 
grosse, doch ganz entgegengesetzte Wirkung aus. Dem 
einen Theile giebt die Anwesenheit der Reserven den 
Muth, den das Vertrauen, in der Noth unterstützt zu wer- 
den, einflösst, während dieselben auf den Feind, dem nach 
der Besiegung der ihm gegenüberstehenden Truppen noch 
ein zweiter Kampf mit vollständig frischen Mannschaften 
bevorsteht, ganz entgegengesetzt wirken. 

Und gerade diese ersten Erfolge, welche die Preussen, 
wenn auch durch die Uebcrlegenheit ihrer Truppen, über 
die Franzosen davontrugen, übten auf den Gang sämmt- 
licher folgenden Kriegsereignisse den grössten Einfluss 
ans. Die gleich beim ersten Bcti'eten des feindlichen Ge- 
biets errungenen Siege der jungen pronssischen Truppen 
über die alten erprobten algerischen Regimenter (aus 
denen hauptsächlich das 1. französische Armeecorps zu- 
sammengesetzt war) erhöhten den Muth der preussiachen 
Armee und flösste ihr das Vertrauen auf fernere Er- 
folge ein, während sie den Franzosen, die keineswegs 
auf ein so starkes und energisches Vorschreiten von 
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Seiten des Gegners gefasst waren, völlig den Muth be- 
nahmen. 

Mit Bezug auf diesen letzteren Umstand schreibt der 
Verfasser der von uns erwälinten ßroehüre: „Des causes, 
qiü onf amene la capihdation de Sedan“; „Das erste Armee- 
corps, das grösstentheils aus afrikanischen Regimentern 
bestand, that bei Fröschweiler (von den Prenssen Wörth 
genannt) Wunder der Tapferkeit und musste nur der üeber- 
legenheit des Feindes weichen. Missmuthig über die Nieder- 
lage und besonders über die vernichtende Wirkung der 
preussischen Artillerie, verliessen die Truppen das Schlacht- 
feld in einer aus.serst nicdergedi ückten Stimmung, die noch 
bei dem Rückzug nach Chalons durch die anstrengenden 
Tagesmärsche und zahlreichen Mntbehrungen verschlimmert 
wurde. Der Marschall Mac-Mahon bemerkte dies sehr gut 
und sah ein, dass cs bei Weitem vortheilhafter sei, die 
Truppen anfangs ausruheu und neue Kräfte sammeln zu 
lassen, und sie dann _,erst von Neuem in den Kampf zu 
führen. Das waren unsere ältesten Soldaten, die den Ruhm, 
in dem die afrikanischen Soldaten stehen, mit vollem Recht 
verdienen und den sie aucli vollkommen bewährten; des- 
halb war ihre Verwirrung Angesichts der übrigen franzö- 
sischen Armee doppelt gefährlich-“ 

In einer andern Brochüre: „Des causes, qui ont ameni 
les desastres de Varmie franfaise dans la Campagne de 1870“ 
heisst es: „Bei dem Rückzüge von Savern nach Neuf- 
Chateau*) und von Petit-Pici-rc nach Chaumont herrschte 
die grösste Verwirrung; unsere Soldaten ohne Nahrungs- 
mittel und ohne die uöthigen Feldausrüstungs-Gegenstände 
boten einen traurigen Anblick der Verzweiflung und Des- 


*) Bei dem Rückzug nach den Schlachten bei Weissenburg und 
Wörth. 
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oi’ganiaatioii dar. Da unser Train mit den nöthigen Pro- 
viantvorräthea in die Hände der Feinde gefallen war, und 
in Folge dessen die täglichen Rationen nicht regelmässig 
vertheilt werden konnten, so begannen die Soldaten zu 
plündern und zu marodiren, einige auch zu betteln. Doch 
traariger als Alles war der Umstand, dass das militärische 
Obcrcommando, obgleich es diese bedauernswerthen Vor- 
lUIle keineswegs billigte, sie doch ungestraft geschehen 
lassen musste, wodurch die Unordnungen jeder Art ohne 
Zahl vermehrt wurden. Die Befehle der Vorgesetzten, 
welche die Soldaten zu ihrer Pflicht anhalteu wollten, blie- 
ben unbeachtet. Die Soldaten verliessen ihi'C Reihen, zer- 
streuten sich nach allen Richtungen, blieben auf den Meie- 
reien, machten auf Wild Jagd, verbreiteten sich auf die 
umliegenden Güter und Dörfer, wo sie durch ihre über- 
triebenen Erzählungen Schrecken und Angst verbreiteten, 
und durch ihre übermässigen Forderungen und Plündereien 
die Empörung Aller erregten. Die Zahl der aus den Re- 
gimentern sich Entfernenden vergrössertc sich täglich, und 
doch wurden keine Massrcgcln getroffen, um das Desertiren 
zu verhindern; die Militär-Polizei suchte weder die Maro- 
deure noch Deserteure zu ermitteln. Sogar einige Generäle 
verliessen ihre Truppen und eilten einige Tagemärscho 
voraus, um sieh einigermassen zu erholen. Die Bivouak- 
plätze wurden vom Stabe nicht bezeichnet, Vorposten wur- 
den nie ausgestellt, in Folge dessen sehr häufig falsche 
Alarmnachrichten eintrafen, namentlich im 5. Armeecorps ; 
und in allen diesen Fällen zeigten die Soldaten die grösste 
Bestürzung und Unentschlossenheit. 

„Das fortwährende Unwetter und die beständigen Regen- 
güsse, denen unsere Truppen auf dem Marsche ausgesetzt 
waren, vergrösserten noch die Unordnung und hinderten 
unsere Bewegungen. Doch der beschwerlichste Marsch für 
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unsere Truppen war der von Mouiievilic nach Bayonne; 
die Soldaten auf die Lfatit duiclinässt und furchtbar er- 
müdet kamen in Bayonne in der ffrössten Unordnung an 
und suchte ein Jeder ein Unterkommen, um sich etwas 
ansrulieii zu können. Die Verwirrung, Bc.stürzung und Zü- 
gellosigkeit derTru]ipen auf die.scm Marsche übten auf die 
Einwohner der Orte, dureli welche sie durchpassirten, einen 
so niederschlagendcn Eindruck aus, dass sie wohl lange 
Zeit an diese traurigen Ereignisse denken werden.“ __ 

So zeigten sich sclion glcicli am Anfänge des Krieges 
im vollen Masse die unglücklichen Folgen der vor der Er- 
öffnung des Feldzuges nur flüchtig getroffenen Massregeln; 
zwei Armcccorps zerstreut; Frankreich von allen Seiten 
dem Eindringen des Feindes blossgestellt; auf allen Punkten 
unserer Grenze befand sich unsere Armee auf einem voll- 
ständig ordnungslosen Rückzuge.“ 

Aus diesen angeführten Stellen, in denen die Franzo- 
■ sen selbst die vollständige, gleich nach dem ersten Zu- 
sammentreffen mit dem Feinde in ihrem Heere cingcrissonc 
Desorganisation bekennen, sicht man klar, wie genau die 
Preussen die ersten Bewegungen ihrer Truppen berechnet 
hatten, um mit Hülfe der unbestrittenen Uebcrlcgcnheit 
ihrer Streitlcräfte vollständig den Sieg über den Feind 
sicher zu stellen. 

Was füreinenEindruck die ersten Siege der preussischen 
Armee auf die Franzosen ausgeübt haben, konnten wir aus 
den angeführten Stellen ersehen. Den preussischen Truppen 
dagegen flössten diese Siege ein so festes Vertrauen auf 
ihre Ueberlegenheit über den Feind ein, dass anch bei 
jedem folgenden Zusammenstoss mit dem Gegner, selbst 
bei gleichen Stroitkräften, der Sieg auf ihrer Seite blieb. 

In, dem Kapitel über die Handfeuergewehre haben wir 
schon bemerkt, dass die Ueberlegenheit der Chassepots 
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über die Ziindnadclgcwehre die französischen Generale ver- 
anlasste, die Oll’ensivo zu vermeiden und sich auf die De- 
fensive zu bcselirankcn. 

Das bei den Franzosen so beliebte Signal „zur Attaque“ 
hörten sie fast während des ganzen Feldzugs nicht. Welche 
magische Kraft dieses Signal auf die Franzosen ausubt, 
ersehen wir aus den Worten des Verfassers der Brochüre: 
„Des cames, qui ont ainene lea dhastres de l’annee fran^ahe 
dans la Campagne de 1870“, der erzählt, dass die Fran- 
zosen, als Wimpfen in der Schlacht bei Sedan den ver- 
zweifelten Entschluss fasste, mit Truppcntheileu verschie- 
dener Armeccorps die feindlichen Linien zu durchbrechen 
und zum Angriff blasen licss — wohl zum ersten Mal im 
ganzen Feldzug — sich mit Ungestüm vorwärts warfen. 
Doch es war schon zu spät; sie fielen unter dem mörde- 
rischen Feuer der Artillerie und Infanterie der Bundes- 
arnieen. Die mit diesem Versuch fast zu gleicher Zeit auf- 
gepflanzte weisse Fahne machte dem Kampfe ein Ende. 
Indem die Franzosen sich auf diese Weise nur auf die 
Defensive beschränkten, wurden sie ihrem nationalen Cha- 
rakter vollkommen untreu und entzogen sich so das Mittel, 
welches sie so lange zum Siege führte, — die Initiative 
de.s Angriffs — die Attaque. 

Wir wollen jetzt zur Betrachtung einer der wichtigsten 
Erscheinungen, die in diesem Kriege aufgetaucht sind, über- 
gehen, nämlich zur Uebcrflügelung der Armeen, ihrer Um- 
zingelung und der schliesslichen Nothwendigkeit zu capi- 
tuliren. 

Wir verkennen keineswegs die Schwiei'igkeit der uns 
gestellten Aufgabe und werden uns bemühen nach Mög- 
lichkeit darzulegen, ob die vollständige Umzingelung einer 
Armee, dieses ewige ,, überflügeln“ Bülows, das Napoleon I. 
so oft strafte, wirklich und unfehlbar zum Siege führt. 

G‘ 
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Im gegenwärtigen Kriege liegen folgende bedeutende 
Thatsaclien vor uns: 

Bei Sedan werden 80,000 Franzosen von 200,000 
Preussen umzingelt und gezwungen zu kapituliren ; bei Metz, 
einer Festung, die bis jetzt für unbesiegbar gehalten wurde, 
strecken 173,000 Franzosen vor 225,000 Preussen die 
Waffen; und schliesslich sehen wir jetzt, dass Paris, trotz 
der bewunderungswürdigen Tapferkeit seiner Einwohner, 
der Energie des Generals Trochn und der Regierung der 
Nationalvcrtheidigung, die es verstanden, die Vertheidigung 
dieser bevölkertenStadt zu ermöglichen, mitseinen anderthalb 
Millionen Einwohnern und der Besatzung von 400,000 Mann, 
von denen 150,000 vollständig organisirte Truppen sind, 
von einem an Zahl geringeren Feinde*) eingeschlossen wird. 

Allerdings hat sich der letzte Akt dieses Dramas noch 
nicht abgespielt, doch schon die blosse Thatsache der Ein- 
schliessung und der Beschiessung einer solchen Stadt ist 
schon an und für sich eine hinreichend *beraerkenswerthc 
Erscheinung, die noch durch das Bekenntniss der Befehls- 
haber der französischen belagerten Armee, den eisernen 
Ring, mit dem die Preussen die gegenwärtige Hauptstadt 
der civilisirten Welt umschlossen halten, nicht durchbrechen 
zu können, eine grössere Bedeutung erhält. 

Der General Ducrot äussert sich in seinem Tagesbefehl, 
den er nach dem Ausfall vom 29. und 30. November er- 
liess, folgendermasscn: „Soldaten! nach einer zweitägigen 
ruhmvollen Schlacht führte ich euch wieder hinter die Marne 
zurück, in der festen Ueberzeugung, dass neue Anstrengungen 
in dieser Richtung, wo der Feind seine Kräfte bereits ge- 
sammelt hat und kampfbereit dasteht, vergeblich sein wer- 


") Die Oesammtstärke der beiden Armeen der Kronprinzen von 
Preussen und Sachsen betrug nicht mehr als ‘.töO.OOO Mann.. 


Digilized by Google 

i 



85 


den. Ich würde Tausende von Tapferen unnütz opfern, 
wenn ich darauf bestände; statt die Saehe der Freiheit zu 
fördern, würde ich sie leichtsinnig aufs Spiel setzen; ich 
würde euch zu einer unersetzlichen Niederlage geführt 
liaben. 

„Der Kampf ist jedoch nur auf einen Augenblick unter- 
brochen; wir werden ihn mit Nachdruck wieder aufnehmen. 
Haltet euch bereit, vervollständigt eure Munition, so gut 
cs angeht, namentlich auch eure Proviantvorräthe. Erhebet 
eure Herzen über die Grösse der Opfer, welche die Heilig- 
keit der Sache, für die wir, ohne zu zögern, das Leben zu 
lassen, bereit 5ein müssen, fordert.“ 

Und doch waren die Franzosen in den Kämpfen am 
29. und 30. November an Zahl bedeutend überlegen, da 
die Preusscu am ersten Tage des Ausfalls, mit Inbegriff 
der Division Obernitz und der Brigade des 6. Armcccorps, 
ihnen nicht mehr als 25,000 Mann entgegenstcUen konnten; 
erst am zweiten Tage der Schlacht wurden die Divisionen 
des zweiten Armeecorps, Thcile des 6. Armcecorps und 
die Sachsen hinzugezogen. Die Streitkräftc der Franzosen 
dagegen betrugen an jedem dieser Tage ungefähr 70,000 
Mann ; und wenn auch noch die Truppen, die in drei ge- 
trennten Corps die Armee des Generals Ducrot ausmachen, 
in den Kampf gezogen worden wären, so würde ihre Ge- 
sammtstärke sich auf 120,000 Mann belaufen haben. Doch 
trotz dieser Ueberlegenheit der Streitkräfte und der glän- 
zenden Tapferkeit des General Ducrot, unter dem 5 Pferde 
getödtet wurden, waren die Franzosen gezwungen, von der 
Au.sführung des gefassten Planes, die feindlichen Linien 
zu durchbrechen, abzustchen. 

Der Hauptgrund bestand darin, dass die an diesem 
Kampfe Tbcil nehmenden französischen Truppen aus Cadres 
bestanden, die aus den Trümmern der Armeecorps, die 
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kurz vorher eine Reihe von Niederlagen erlitten hatten, 
gebildet waren. Es ist leicht zu begreifen, dass die neu 
Recrutirten, die in der Kriegskunst von Leuten unterrichtet 
wurden, welche die ganze Wucht der preussischen Waffen 
schon an sich erprobt hatten , keine Lust bezeugten, mit 
den Siegern ihrer Lehrer zusaminenznkommen; mit der 
grössten Aufopferungsliebe fielen sie unter dem Hagel der 
feindlichen Kugeln und Granaten, doch sie vorwärts zu 
treiben war unmöglich. 

Indem wir nun zur Erörterung der von uns angeregten 
Frage, in welchem Masse die Umzingelung einer feindlichen 
Armee oder auch nur die Umgehung eines P’lügels der- 
selben zum Siege beitragen kann, und ob dies Manoeuvre 
von geringeren Streitkräften, als die des Feindes sind, aiis, 
geführt werden kann, übergehen, betrachten wir zuerst, 
was in dieser Hinsicht einer der berühmtesten gegenwär- 
tigen Militärschriftstellcr, Vandevelde, sagt, von dem der be- 
kannte Jomini so eingenommen war. 

In seinem Werke über den Feldzug von 1866, das sich 
mit Recht eines grossen Rufes erfreut, vergleicht Vandevelde 
die Schlacht bei Königgrätz mit der Schlacht von Auster- 
litz, nur in einem umgekehrten Verhältniss, und zeigt, dass 
derselbe Umstand, der in der Schlacht bei Austerlitz die 
völlige Niederlage der verbündeten Armeen verursachte, 
in der Schlacht bei Königgrätz dagegen den Preusseu zu 
dem glänzend.sten Siege über die Oesterreichcr verhalf. 

Bei Austerlitz sollten die verbündeten Armeen nach 
einem von Weirother angegebenen -Plano in einigen Co- 
lonnen die französische Armee von beiden Seiten über- 
flügeln. Doch Napoleon I., der ruhig abwartctc, bis dieses 
Manöver der Gegner auf den Flanken vollendet war, sam- 
melte seine Reserven und durch einen energischen und 
ungestümen Angriff auf das Ccntruin der Verbündeten trug 
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er einen der glänzendsten Siege davon , der am meisten 
dazu beitrug, seinen Namen und seine Tliateii dem Ruhme 
der Nachwelt zu überliefern. 

Bei Königgrätz dagegen wurde eine ähnliche Bewegung 
der Armeen des Kronprinzen von Preusscu und des Ge- 
nerals Herwarth vou Bittcnfcld, welche die Ueberflügelung 
der feindlichen Armee zum Zwecke hatte, von dem besten 
Erfolge gekrönt und führte zu dem glänzendsten Siege, 
uugcaclitct die im Centrum stehenden österreichischen 
Truppen mit dem grössten Muthe kämpften, und nur Schritt 
für Schritt ihre Positionen anfgaben, namentlich den Wald 
von Sadova, der bekanntlich siebenmal aus einer Hand iu 
die andere ging. Uebrigens nützte diese bemerkenswerthe 
Standhaftigkeit des Centrums der ö.sterreichi8chen Armee 
nichts, da cs Bcuedek nicht ver.stand, die zwei in der Reserve 
sicli befindlichen Armeecorps, die vollkommen frisch waren und 
noch keinen Schuss in dieser Schlacht gethan hatten, zur 
j-echten Zeit zu bcnulzcu; und doch hätte eine kühne Be- 
wegung derselben gegen die Armee des Piinzen Friedrich 
Karl vieilciclit zu einem ganz andern Resultate geführt. 

Die Hauptsache besteht darin, sowohl die Richtung 
der zur Uebcrilügoliing bcstimmteti feindlichen Colonnen 
kennen zu lernen, als cs auch zu verstehen, den günstigen 
Augenblick zu wählen, wo ein kühner und energischer An- 
griff auf das Centrum oder eine der Flanken des Gegners 
zum Siege führen kann. 

ln unseren Unterredungen mit den prcussischeu Offi- 
cicren über die schwierigen Manövers, die mit der Um- 
gehung der Flanken der foindlicheu Armee, besonders mit 
ihrer gänzlichcii Einschlies.sung, wie dies bei -Sedan und 
Metz gc.schah, verbunden sind, fragten wir auch öfters, ob 
bei der Abfassung dieser Pläne nicht die Befürchtung auf- 
getaucht wäre, der Feind könne'dio Zeit, in der die zur 
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Uebcrflugelung bestimmten Tnippen ihre angewiesenen Posi- 
tionen nocli nicht eingenommen liättcn, benutzen, und die 
ihm gegenübersteheuden Thcile durch einen kühnen Angriff 
zerstreuen. Doch liorten wir darauf immer fast ein und 
dieselbe Antwort; wenn Graf Moltke wüsste, dass er cs 
mit einem Feinde zu thun habe, der gleich Napoleon I. im 
Staude wäre, eine solch kühne Bewegung auszuführen und 
der geiian den Augenblick zu wählen verstände, in dem ein 
ähnlicher Angriff gelingen könnte, so würde er gewiss nicht 
diese Pläne angeben, sondern ein andcios Manöver aus- 
denken, welches mehr dem Chai'aktcr und dem kriegcii- 
schen Auftreten der Gegner entspräelie. 

Die Erörterung einer andern, zu der ersteren in naher 
Beziehung stehenden Frage wäre nicht uninterressant, näm- 
lich, ob das neue liandfcuergcwehr und die Vervollkomm- 
nung der Artillerie der eingcsehlossencn feindlichen Armee 
keinen andern Ausweg bietet, als sich kriegsgefangen zu 
ergeben ? 

Die Beispiele der beiden jüngsten Kapitulationen von 
Sedan und Motz scheinen darauf unwiderleglich zu ant- 
worten. 

Doch wir unsrerseits sind cntschioden und durchaus' 
gegen eine solche Ansicht und ersuchen die Leser, ihre 
Aufmerksamkeit auf folgende Stellen der Brochüre: „Des 
causes, qui ont ameni les desasires de Varmee fimifaise dans 
lu Campagne de J87fJ“ zu richten, in welcher der unbekannte 
Vcrfu.sser bei der Schilderung des Charakters der von ihm 
vorher beschriebenen Bewegungen der preussischen Armce- 
corps, sich folgendermassen Uussert: „Oben erwähnte, gut 
erwogene Dispositionen zeigten deutlich den von den feind- 
lichen Generälen gefassten Schlachtplan; cs handelte sich 
darum, die französische Armee entweder in einen von den 
Geschützen beherrschten "Kreis einzuschliessen, denselben 
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immer enger zuzuziclicti und sie endlich zu zwingen, sich 
zu ergeben, oder sic an die Mosel zu drängen und sic dem 
Kartätschenfeuer der Baierii, die sich auf dom linken Fluss- 
ufer befanden, auszusetzen, oder endlich sic zu nöthigeu, 
sich in die kleine Festung Sedan zurückzuzichen, wo ihr 
des Proviants und der Munition beraubt, keine Möglichkeit 
blieb, der verderblichen Wirkung der preussischen Artillerie 
lange zu widerstehen.“ 

In dieser Brochüre wird allerdings nicht erwähnt, ob 
ernste, gut gewählte und rechtzeitig unterstützte Versuche 
gemacht worden sind, die feindlichen Linien zu durch- 
brechen. Doch ersieht man aus derselben, dass solche 
Versuche, wenn auch unzusammenhängend und von den 
einzelnen Bcfehlshabein aus cigeuem Antriebe unternommen, 
stattgefunden haben , von denen sogar einige von Erfolg 
begleitet waren und die Preussen zeitweise zum Rückzug 
zwangen. 

So lesen wir auf Seite 76 dieser Brochüre; „In diesem 
Augenblicke machte das Centrum unserer Colonnen den 
verzweifelten Versuch, die Sachsen von den beherrschenden 
Höhen, welche sie cinnahmen, zu verdrängen, von wo aus 
ihre zahlreiche Artillerie zugleich mit der preussischen 
Gardeartillerie unsere Bataillone in den Flanken beschoss. 
Unsere Soldaten, von einem uugewöhnlichen Eifer hinge- 
rissen, erklommen die steile mit Wald bedeckte Anhöhe, 
welche die Stellung der Feinde schützte, und drangen mit 
einer bewunderungswürdigen Entschlossenheit unter dem Ha- 
gel der feindlichen Kugeln und Kartätschen vorwärts; der 
Sieg schien in diesem Augenblick zu unseren Fahnen zu- 
rückzukehren und Hoffnung erfüllte von Neuem unsere Ge- 
rn üth er 

„Der Artillcrickarapf dauerte schon einige Stunden bei 
gleicher Erbitterung auf beiden Seiten, und hatte trotz des 
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Heldenmuthes unserer Artilleristen kein entscheidendes Re- 
sultat crrciclit. Mnn muss vielmehr bekennen, dass die 
oliuinächtige Anstrengung unserer Artillerie und die zahl- 
reichen feindlichen Geschosse, die mitten is unseren Truppen 
krepirten, in unseren Soldaten, die in ünthätigkeit verharren 
mussten, das Gefühl der Furcht und der Desorganisation 
erzeugten. Angesichts der drohenden Gefahr, von allen 
Seiten von einem starken Gegner umringt zu werden, musste 
man, wenn wir nicht gezwungen sein wollten, die Waffen 
zu strecken, sich einen Weg durch die Armee des Kron- 
prinzen von Preussen bahnen, um nach Mezieres zu ge- 
langen. In dieser Absicht stürzten unsere Kürassicreska- 
dronen aus dem Hohlwege, in dem sie in dichten Colonnen 
versammelt waren, in vollster Ordnung hervor, nahmen im 
Galopp die von preussischen Schützen besetzten Anhöhen, 
welche durch den unerwarteten Angriff bestürzt, zerstreut 
und auf das Dorf Floing zurückgoworfen wurden. Die An- 
höhen waren von den feindlichen Bataillonen gesäubert, 
die den Versuch machten, wieder vorzurücken, und wenn 
in diesem Augenblick unsere Generale den Kavallericangriff' 
durch Infantcric-Abthoilungcii unterstützt hätten, so wären 
vielleicht die Höhen und das Dorf Floing in unseren Hän- 
den geblieben. Doch aller Wahrscheinlichkeit nach wären 
auch damit unsere Erfolge zu Endo gewesen, da, wenn 
wir auch die feindlichen Bataillone zurückgedrängt und uns 
den Weg nach .Mezieres gebahnt haben würden, wir nicht 
im Stande gewesen wären, den Würteml)crgcrn und der 
Kavallerie, die aus Douchcry zur Unterstützung der baie- 
rischen Reserveeorps hcrbeieilten, zu entgehen. Doch hätte 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein solcher Erfolg dem Schlüsse, 
mit dem unsere Niederlage endigte, eine andere Form 
gegeben. ‘‘ 

Als Wimpfen, wie wir schon früher erwähnt haben, 
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den Versuch machte, mit versprengten Regimentern die 
feindlichen Linien zu durchbrechen und in dieser Absicht 
zur Attaque blasen Hess, so stürmten auch hier die Fran- 
zosen mit Energie vorwärts und drängten für den ersten 
Augenblick die Bundestruppen zurück. • 

Schliesslich führen wir noch zur Bekräftigung unserer 
Ansicht, dass eine Armee, wenn sie auch vollständig vom 
Feinde eingeschlossen ist, dennoch im Stande, die Reihen 
desselben zu durchbrechen, den Umstand an, dass sämmt- 
lichc französische Officiere, die bei Sedan gefangen ge- 
nommen wurden und mit denen wir Gelegenheit hatten, von 
der letzten That des Ex-Kaisers zu sprechen, der festen 
ücberzeugung waren, dass wenn der Marschall Mac-Mahon 
nicht um 7 ‘/«Uhr, gerade in dem Augenblicke verwundet 
worden wäre, wo er mit den vereinigten .\rmeecorps Le- 
brüns und Ducrots sich nach Mezieres durchzuschlagen 
beabsichtigte, er gewiss seinen Zweck erreicht hätte. Doch 
auch ungeachtet der Verwundung Mac-Mahons wäre dieser 
Plan vom General Ducrot ausgeführt worden , dem der 
Marschall zugleich mit dem Oberbefehl über die Armee 
die nöthigen Instruktionen in dieser Hinsicht übergeben 
hatte, wenn nicht der zum Angriff der feindlichen Linien 
günstige Augenblick dadurch verloren gegangen wäre, dass 
General Ducrot seinerseits den Oberbefehl über die Armee 
dem erst vor zwei Tagen aus Algier angekommeneu General 
Wimpfen übergeben musste, welcher der Aeltere im Range 
war und einen darauf bezüglichen schriftlichen Befehl des 
damaligen französischen Kriegsministers besass. 

Aus allen angeführten Stellen, Beispielen und Erzäh- 
lungen kann man unserer Uoberzeugung nach den Schluss 
ziehen, dass weder das neue Handfeuergewehr, noch die 
verbesserten Systeme der Artillerie im Stande sind, eine 
umflägelte oder umzingelte Aimec am Durchbrechen der 
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feindlichcu Linien zu bindern, wenn die.selbe nur energisch 
angreift; die erwähnten Beispiele der Kavallerieattaqucn, 
welche theilweise die feindlichen Reihen durehbracheu, 
beweisen am besten die Richtigkeit unserer Behauptung. 
Doch damit ein solch verzweifelter Versuch, von dem die 
Rettung der ganzen Armee abhängen kann, vollständig ge- 
linge, ist durchaus nothwendig, dass der Oberbefehlshaber 
cs versteht, den dazu günstigsten Augenblick zu wählen 
(z. B. die Zeit, wo die einzelnen feindlichen Truppcutheilc 
noch nicht ihre bestimmten l’ositioncn erreicht und ein- 
genommen liabcn), und dass ferner der erste Angriff der 
an der Spitze der angreifenden Colonue sich befindlichen 
Truppen rechtzeitig und kräftig von den folgenden Linien 
unterstützt wird; ohne diese letztere Bedingung wird der 
Angriff der ersten Colonnen immer eine fruchtlose An- 
strengung sein und ihren unnützen Untergang herbeiführen. 

Wenn cs der Oberbefehlshaber versteht, den günstigen 
Augenblick zu benutzen, dabei energisch zu Werke geht 
und sich auf die Tapferkeit seiner Soldaten verlassen kann, 
welche den Tod auf dem Schlachtfeldc der rühmlosen 
Kriegsgefangenschaft vorzichen, so werden die Versuche, 
die feindlichen Linien zu durchbrechen, stets von Erfolg 
begleitet sein, wenn dabei natürlich auch die Truppen 
grosse Verluste erleiden. 

Es ist selbstverständlich, dass der günstigste Augen- 
blick zur Durchbrechung der feindlichen Linien der ist, in 
welchem die einzelnen Truppenkörper noch bei der Aus- 
führung der Umflügelungs-Manövers begriffen sind und noch 
in keiner festen Verbindung unter sich stehen. Natürlich 
kann dies am leichtesten in der ersten Zeit der Cernirung 
geschehen, wenn der Feind noch nicht mit den Orte Verhält- 
nissen vertraut ist und sich in denselben festgesetzt hat. 

Von Tag zu Tag whd dann die Ausführung schwie- 
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riger, doch kann sie noch immer statttindcn, wenn man nur 
den zum Angriff günstigen Augenblick erhascht und sich 
bei Zeiten auf grosse Verluste gefasst macht. 

Dabei darf die belagerte Armee, wenn sic sich erst, 
wie dies mit den französischen Truppen in Paris der Fall 
war, organisiren muss, nicht unthätig bleiben, sondern nach 
Möglichkeit täglich zu verschiedenen Zeiten, bei Tage und 
bei Nacht, Ausfälle machen und aus mehr oder weniger 
verschiedenen Truppentheilen zusammengesetzte Detaehe- 
ments zurücklassen, damit der Feind die Stärke der an- 
groifonden Truppen nicht kenne und in beständiger Unruhe 
erhalten werde. 

Bin solches Verfahren ermüdet den Feind und erleich- 
tert auf diese Weise die Ausführung am Tage des ent- 
scheidenden Kampfes. Andererseits erhöhen die , wenn 
auch geringen Erfolge den Muth der Soldaten. Die Fran- 
zosen verfuhi’on weder bei Metz, noch bei Paris auf diese 
Weise und zwischen den jedesmaligen grösseren Ausfällen 
verflossen längere Zeitabschnitte in völliger Unthätigkeit. 

Bei der Betrachtung des taktischen Auftretens der 
kriegführenden Armeen müssen wir vor Allem bemerken, 
dass die oben erwähnte bedeutende Ueberlegenheit des 
Handfeuergewehrs der Franzosen denselben statt der er- 
warteten Vortheile nur zum Schaden gereichte, da sie 
hauptsächlich dadurch veranlasst wurden, schwer zugäng- 
liche Defensivpositionen einzunehmen, wodurch sie zwar 
auf längere Zeit den Feind aufhielten, doch auch zu glei- 
cher Zeit sich die Möglichkeit benahmen, zur Offensive 
überzugehen. Auf diese Weise entzogen sich die Franzo- 
sen selbst dies unschätzbare Element, welches stets in 
allen früheren Kriegen der französischen Armee eine so 
ungewöhnliche Kraft verlieh — ihren entschlossenen un- 
widerstehlichen Angriff. 
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Die Dicuiiseii dugegcii waren in Folge ihrer beständi- 
gen üebcrmaclit und noch mehr durch die niorulisehc üel)Cr- 
legcnhcit, welühe ihnen die glänzenden ResulUitu der ersten 
Siege bei Weisseninn g, VV^irth und Saarln ücken verliehen, 
so uiuthig geworden, dass sie oft ohne abzuwarten, bis die 
Artillerie den Angritf vorbereitet hatte und ohne sich Zeit 
zum Sammeln zu geben, in dichten Colouucu zur Attaque 
eilten, wobei sie natürlich von dem mörderischen Feuer der 
Feinde beträchtliche Verluste erlitten. 

Ihre Verluste waren in einigen Schlachten so bedeu- 
tend, dass der König sich veranlasst sah, die Oberbefehls- 
haber besonders darauf aufmerksam zu machen, und in 
seinem Armeebefehle zwar der Tapferkeit und Knlinheit 
der Truppen volle Gerechtigkeit widerfahren liess, doch 
durchaus von denselben die Erfüllung der Regeln der 
Kriegskunst verlangte. 

Die Dislokation der einzelnen Thcile der Cernirungs- 
armeo von Paris, die wir kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, zeigt, welche Aufmerksamkeit die Preussen auf die 
Wahl ihrer Positionen und die zahlreichen Ortsoigenthüiu- 
lichkeiteu verwenden, und wie genau sie sich nach den- 
selben richten. 

Eine jede Division der Cernirungsarmee ist so ein- 
getheilt, dass immer der 5. oder 6. Thcil derselben zum 
Vorpostendienst und zum ßivouakireu herangezogen wird, 
während die übrigen Truppen in zahlreichen Dörfern in 
der Umgebung von Paris vcrthcilt sind. 

Die Vorposten werden nach .Möglichkeit so aufgestellt, 
dass die ganze erste Kette vor den feindlichen Kugeln ge- 
sichert ist, entweder durch natürliche nindernissc oder 
aufgeworfene Schanzen. 

Hinter dieser Kette werden in einer Entfernung, die 
von den Ortsverhältnissen aldiängt, Huuptwaehcn aufge- 
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stellt, denen in einigen Fällen auch Artillerie zugetlieilt 
wird. Diese llauptwaclicn schützen sigh ebenfalls durch 
Erdbefestigungon oder dadurch, dass sie ein einzeln ste- 
hendes Gebäude oder eincEi Tlieil des von ihnen besetzten 
Dorfes in Vertlicidigungszustand setzen. 

Hinter den Hauptwachen befinden sich ebenfalls in 
einer dem Cliarakter des Ortes entsprechenden Entfernung 
die Reserven der Vorposten , die auf ähnliche Weise wie 
die Hauptwachen geschützt sind. 

Für die Stellungen der Hauptkräfte dagegen werden 
gewöhnlich solclie Orte gewäldt, an denen Batterien für die 
Artillerie aufgcstellt und in den Wäldern und Gärten Ver- 
haue angebracht werden können; falls sich vor den Stel- 
lungen der Hauptarmee Dörfer oder vcrciuzeltc Geliäudc 
befinden, so wei'den dieselben mit grosser Sorgfalt in Ver- 
theidigungszustand gesetzt und vor denselben Erhöhungen 
für die Infanterie und Schanzen für die Schützen aufge- 
worfen. 

Die für die Vorpo.sten errichteten Befestigungen sollen 
nur dazu dienen, das Vordringen des Feindes auf einige 
Zeit aufzuhaltcn, damit die Hauptarmee Zeit gewinne, ihre 
Positionen einzunchmen. Der Kampf selbst findet dann 
nach dem vom Generalstabe bezeichncten Plane in den be- 
festigten Positionen statt. 

Alle Wege von den Voi'posten nach den Uauptwachen 
und Reservetruppen, und von der Reserve nach der Haupt« 
armec sind sorgfältig gewählt und von Militär besetzt. 
Ausserdem sind an verschiedenen Orten auf hohen Pfählen 
deutliche, in deutscher Sprache abgefasste Aufschriften an- 
gebracht, die genau bezeichnen, von welchen Vorposten 
oder Rcsciwen und nach welchen Truppenthcilcn der W^eg 
führt Dabei ist der Name des französischen Dorfes oder 
Ortes in deutscher Sprache bezeichnet. 
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Auf duu Hauptwaclicii und grou^uii Kreuzwegen sind 
Vedetten uusgegtellt, um die schnelle UeberbriDgung der 
Befehle zu ermöglichen. Nachts werden die Älnrmzcichen 
TOrmittelat angczütidctcr Theertonnen gegeben. Ueberdies 
steht jeder Divisioiiostab sowohl mit dem Corpsstab wie 
Gencralstah in telegraphisclier Verl»indung. 

Aus.scr den zur Beobachtung de.s Feindes eingerichte- 
ten Obscrvation.«stellen, von denen wir schon ira zweiten 
Kapitel ge.sprochen haben, sind zu demselben Zwecke noch 
einige hochgelegene Punkte ausgewählt, damit eine jede 
Veränderung in der feindlichen Stellung sogleich wahr- 
genommen werde. 

Es ist einleuchtend, da.ss bei einer so sorgfältigen 
Wahl der preussischen Stellungen und der vorsichtigen 
Bewachung, die Franzosen nie die Preussen überraschen 
konnten und stets auf kräftige üegenweJir stiesseu. 

Aus der kurzen angeführten Schilderung der Art und 
Weise des Auftretens der beiden kriegfülirenden Parteien kann 
man, glauben wir, ersehen, dass die bedeutenden Verbesse- 
rungen, die in neuerer Zeit in der Bewaffnung der Infanterie 
und Artillerie vorgeuommen wurden, zwar theilweise die Art 
des Kriegfuhrens verändert haben, doch nicht im Stande 
waren, die unerschütterlichen Grundlagen der Kriegskunst 
umzuformen, die auch jetzt noch dieselben sind wie zur 
ZeitMoritz’s von Sachsen, Friedrichs des Grossen, Napoleons 
und Suwarofl's. Der Sieg wird immer auf der Seite bleiben, 
die mit grösserem Geschick die Umstände der Zeit und 
des Ortes zu benutzen versteht. 


m 


X. 

Einrichtung iai Rücken der Armee. 


Mnn kann, ohne der Gcfalir ansgesetzt zu sein, eine 
falsche Beliauptnng aufzustellen, mit Siclicrheit sagen, dass 
im gegenwärtigen Kriege der erste Versuch zu einer syste- 
matischen Kinrichtung iin Rücken der Armee gemacht wor- 
den ist und zwar mit Hülfe der beiden neuen Erfindungen 
und Entdeckungen, die mit Recht den Stolz der zweiten 
Hälfte des XIX. Jahrhunderts ausmachen, der Darapfkraft 
und der Elektricilät. 

Im letzten ö.stcrreichisch-prcussisehen Kriege zeigten 
sich deutlich alle Nachtheilo, denen eine operirende Armee 
ausgesetzt ist, wenn in ihrem Rücken nicht eine wohl- 
organisirte Einrichtung getroffen wird , durch welche die 
rechtzeitige Zufuhr von Mannschaften und Pfei'den, Pro- 
viant, Intendantur- und Artillcrievonäthcu sichcrgestellt wird 
und die zu gleicher Zeit die .Möglichkeit darbietet, die 
Kranken, Verwundeten und Krieg.sgofangenen in das Innere 
ihres Landes zurückzuschickcn. Die Beseitigung dieser 
Nachtheile und Hindernisse ist bc.sondcrs jetzt wichtig, wo 
auch die Eiscubühneu im Kriege verwandt werden, deren 
Anwendung Jedoch nur dann einen sichtbaren Nutzen brin- 
gen kann, wenn die Beförderung auf denselben vollkommen 
organisirt ist und in der grös.sten Ordnung stattfindct. 

7 
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Desshalb begann man auch in der prcussiscben Armee 
gleich nach dem Feldzüge von 1866 eine Reihe von An- 
ordnungen auszuarbeiten , die sich auf die Einrichtung im 
Rücken der Armee bezogen, und selion im gegenwärtigen 
Kriege wurden diese Anordnungen in Form von Regeln 
und Instruktionen, welche den Wirkungskreis des Etappen- 
inspektors und aller ihm untergeordneten Personen und 
Uehörden bestimmte, in Ausführung gebracht. 

Wir behaupten durchaus nicht, dass dieser erste Ver- 
such der systematischen Einrichtung im Rücken der Armee 
ganz vollkommen sei; wir sind im Gegentheil der Ansicht, 
dass dies in dieser Hinsicht in Preussen angenommene 
System einer bedeutenden Umarbeitung und mehrerer Ver- 
besserungen bedarf, was sieh in diesem Kriege deutlich 
zeigte und worauf man in Preussen später die nöthige Auf- 
merksamkeit richten wird. 

Dessenungeachtet sind die in dieser Beziehung von 
den l^oussen erzielten Resultate von grosser Bedeutung, 
namentlich wenn wir an unsern Krirakrieg denken, in wel- 
chem wir trotz der Masse der einzelnen Regimenter und 
Bataillone, welche der Operntionsarmec nachgeschickt wur- 
den, nie im Stande waren, eine grdssere Truppenmasse zu 
concentriren und oft genöthigt waren, Sebastopol mit sehr 
schwachen, kaum 200 Mann starken Bataillonen zu ver- 
theidigen. 

Dem in Frankreich operirenden deutschen Heere wer- 
den keine neuen Truppcnthcile nachgescbickt, und doch 
sind die einzelnen Armeen fast ebenso stark, als sie es 
bei dem Rheinübergange waren. Die Bataillone und Eska- 
dronen der deutschen Truppen werden fortwährend im 
vollen Kriegsbestand erhalten, und zwar dadurch, dass die 
kranken, schwachen und verwundeten Soldaten zurück- 
geschickt werden und an deren Stelle frische Soldaten 
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treten, welche die Lücken in den Reihen wieder aus- 
füllen. 

Eine solche stets gleiche Norm der Operationsarmee 
wird vermittelst der Etappeninspektion erzielt, einer Be- 
hörde, die dazu dient, zwischen den mobilen und ins Feld 
gerückten Truppentheilen des Anneecorpsbezirks und den 
zurückgebliebenen Reservetruppenund Verwaltungsbehörden 
eine beständige Verbindung zu erhalten. 

Der Zweck der Einrichtung der Etappeninspektion ist, 
wie man aus den bekannt gemachten Reglements ersehen 
kann, folgender: 

1) Die zur Ergänzung der Opcrationsarmec nöthigen 
Mannschaften und Pferde, die Proviant- und Intendantur- 
vorräthe herbeizuschaffen. 

2) Die Kranken, Verwundeten und Kriegsgefangenen, 
zugleich mit den eroberten Kriegstrophäen, vom Kriegs- 
schauplatz ins Innere des Landes zu befördern. 

3) Mit Hülfe der dazu bestimmten Truppen den Ver- 
kehr zwischen der Armee und dem Lande zu erhalten, diu 
Communikationswege, Eisenbahnen, Brücken, Telegraphen- 
und Postlinicn zu beaufsichtigen, die Ordnung auf diesen 
Linien zu erhalten und endlich die Verwaltung der erober- 
ten feindlichen Provinzen zu übernehmen. 

Im gegen wäitigen Kriege war für jede der drei Ar- 
meen und später auch für die vierte, die nach der Schlacht 
bei Metz unter dem Kronprinzen von Sachsen gebildet 
wurde, ein Etappeninspektor bestimmt, ln dem preussi- 
schen Hauptquai tier war kein besonderer Etappeninspektor 
und alle in dieser Beziehung zu crthcilenden Befehle wur- 
den von dem Chef des Oencralstab.s direct ohno Zwischen- 
instanz den Inspektoren der einzelnen Armeen überwiesen. 

Jeder Gcncral-Etappeninspcktor muss sich einen Tage- 
marsch hinter dem Hauptquartier befinden, von allen Be- 
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wegungen und Märschen der Truppen in Kenntniss gesetzt 
werden , alle Bewegungen ira Rücken der Armee über- 
wachen und, wie wir schon %’orhcr erwähnt liaben, eine 
beständige Verbindung zwischen dem Heere und den Gar- 
nisonsoi'ten der Armcecorps erlialten. 

Der Ort, an dem der General-Etappcninspector einer 
Annee und .sein Stab, von dem wir später sprechen wer- 
den, sich befindet, lieisst Hauptetappenpunkt. Von diesem 
Hauptetappenpunkte zieht sich eine ununterbrochene Kette 
von Etappenpunkten, und zwar anfangs eine für jede Ar- 
mee, nach der nächsten Eisenbahnstution, von wo aus sie 
sich schon in mehrere Linien theilt, von denen eine jede 
in das Hauptquartier des Stabes des bezüglichen Armee- 
corpsbezirks führt. 

Derjenige Etappenpimkt, der sich in dem Hauptquar- 
tier des Armcccorpsbezirks befindet und dessen Thätigkeit 
hauptsächlich darin bestellt, der Operatiousarmee auf dem 
Kriegssciiauplatzc Proviant, Munition, Mannschaften und 
Pferde nacbzuschicken, heisst erster Etappenpunkt. 

Der Stab des General- Etappeninspektors einer jeden 
Armee bestdit aus folgenden Beamten: 

1) dem Stabschef und den höheren Adjudanten, 

2) dem Befehlshaber der Gensdarmerie, 

3) dem Etappeuintendanten, 

4) dem Ober-Etappeuarzte, 

5) dem Etappeu-Eisenbahndirektor, 

6) dem Etnppen-Postmcister und zwei Etappen - Post- 

inspectoren. 

7) dem Etappcntelegraphen-Direktor. 

Bin jeder dieser genannten Beamten steht dem Zweige 
vor, dessen Verwaltung ihm speciell übertragen ist. 

1) Der Stabschef, als dem General-Etappeninspektor 
zunächst stehend, hat über die sehiifiliclicn Arbeiten zu 
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wachen und die Vertheilung der für die Sicherheit der 
Etappenlinien bestimmten Truppen zu sorgen. 

Betreffs des Umstandes, dass besondere Truppen zur 
Bewachung und Sicherstellung der Etappenlinien verwandt 
werden, muss man bemerken, dass der Feldzug von 1870 
in dieser Hinsicht ein lehrreiches Beispiel für die strenge 
Beobachtung der Regel bietet, zu diesem Zwecke keine 
Truppen, die zur Operationsarinee gehören, zu verwenden, 
sondern solche aus den Landwchrbatailloncn und Eska- 
dronen, aus der Festungsartillerie und Sappeurscompagnien 
zu nehmen. 

Man muss eingestchen, dass eine solche Sicherstellung 
der Etappenlinicn vollkommen gerechtfertigt ist und be- 
sonders noch den grossen Vortheil gewährt, dass man ver- 
möge dieser Ordnung immer mit Genauigkeit die Kräfte 
des operirenden Armeccorps, Division oder Regiments an- 
geben kann, die beständig auf dem normalen Kriegsbestand 
erhalten werden. Denn das Äbkommandiren von einzelnen 
Detachements zur Besetzung verschiedener Punkte des 
Kriegsschauplatzes schwächt die Truppentheile so sehr, 
dass eine Armee oft schon buchstäblich zusammengeschmol- 
zen ist, bevor noch die Hauptschlachten, von denen der 
Erfolg des ganzen Feldzugs abhängt, geschlagen sind. 

2) Der Chef der Etappenpolizei (ein Gensdarmerie- 
Officier) muss mit seinen Gensdarmen für die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung im Rücken der Armee und auf den 
Etappenlinien sorgen, die Uebersiedelung der Kriegsgefan- 
genen bewerkstelligen und alle nöthigen Erkundigungen 
einziehen, sowohl über die Gesinnungen der Ortseinwohner, 
als auch über alle Bewegungen der Feinde, die gegen die 
Etappeninspektionen gerichtet sind. 

3) Die IntendanturbehOrde der Etappeninspektion hat 
auf die regelmässige und rechtzeitige Zufuhr von Proviant 
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und Intcndauturvorräthen zu auhtcn, die aus dem Innern 
des Landes der Operationsarmee nachgcschickt werden, 
und auch die Ausladung dieser V'orräthe zu besorgen, na- 
mentlich auf denjenigen Pliscnbabnpunkteu, von denen aus 
dieselben am bequemsten an ihren Bestimmungsort beför- 
dert werden konnten.*) 

Im gegenwärtigen Kriege hat cs sich auch heraus- 
gestellt, dass die bequemste Art, die Operationsarmee mit 
Lebensmitteln zu versehen, darin besteht, die einzelnen 
Eisenbahnzüge nicht ausschliesslich mit einem Produkt zu 
befrachten, wie z. B. mit Brod und Hafer, sondern darauf 
zu achten, dass sich in jedem Zuge alle für ein ganzes 
Armeccorps nöthigen Gegenstände, im Verhältniss natür- 
lich zu seinen Mannschaften und Pferden, befinden. Selbst- 
verständlich ist dies nur in den Fällen nöthig, wenn cs 
nicht möglich ist, sich den Proviant auf dem Kriegsschau- 
plätze durch Requisition zu verschaffen, sondern derselbe 
aus dem eigenen Lande herbeigeschafft werden muss. 

Auch hat ca sich in diesem Kriege gezeigt, dass bei 
dem Transport der Proviant- und Intcndanturvorräthe un- 
bedingt die grösste Ordnung nothwendig ist; auf den ein- 
zelnen Waggons müssen nicht nur die darin befindlichen 
Gegenstände bezeichnet, sondern auch der Truppentheil 

•) Obgleich ca uns nicht m-iglicli war, in einem be.sondereu Ar- 
ükel spcciell die Einrichtung der Infendanturvorwaltung in beiden 
Armeen zu besprechen, so können wir doch so viel sagen, dass auch 
diese Behörde in der preussischen Armee vortrefflich eingerichtet 
war und viel zu den glänzenden Waffenerfolgcn beigetragen hat. So- 
wohl die Zufuhr des Proviants aus Deutschland, wie die im feindlichen 
Gebiete vorgenommenen Requisitionen ge.se.hahen mit dem grössten 
Geschick und der grössten Kun.st. Die Franzosen dagegen waren, 
obgleich in ihrem eigenen Laude, allen möglichen Entbehrungen aus- 
gesetzt und gezwungen, um sich die nöthigen Lebensmittel zu ver- 
schaffen, zum Marodiren ihre Zuflucht zu nehmen, während ungeheure 
Proviantvorräthe von ihnen in die Hände der Feinde fielen. 
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angegeben sein, für den sie bestimmt sind. Ausser der 
Sorge für die Herbeischaffung der Proviant- und Inten- 
danturvorratiic ist cs auch Sache der Intendanturverwal- 
tung der ßtappeninspektion, falls es die Kriegsumstände 
erfordern sollten, auf den Etappenlinien Magazine zu er- 
richten. 

Äehnlichc Magazine erbaute man gewöhnlich bei be- 
stimmten Kricgsopcratioucn auf den Endpunkten der Eisen- 
bahnen, an denen die Proviantvorräthe ausgeladen wurden. 
Sobald die Truppen weiter rückten, wurde auf einer neuen 
Station ein zweites Magazin errichtet, doch blieben die 
alten Magazine so lange stehen, bis die darin befindlichen 
Vorräthe von den durchmarschircndcn Truppen verbraucht 
waren. 

In den Fällen, in denen einige der Proviantvorräthe 
sich in einer solchen Menge anhäuften, dass sie gleich- 
zeitig nicht verbraucht werden konnten, was gewöhnlich 
nach stattgehabten Requisitionen der Fall war, so wurden 
dieselben in ein neu erbautes, den Truppen zunächst lie- 
gendes Magazin gebracht. 

Um eine übermässige Anhäufung einzelner Proviant- 
gegenstände zu beseitigen und eine mehr regelmässige, 
den Bedürfnissen entsprechende Vertheilnng derselben in 
den Magazinen herbeizufübren, benachrichtigte der General- 
Inspektor beständig auf telegraphischem Wege die Inten- 
danturvorwaltung des Armeecorpsbezirks, welche Gegen- 
stände man in den Magazinen noch vorräthig hätte und 
dass deren Zusendung demnach unnötbtg sei. 

4) Auf dem Ober- Etappenarzte und der ihm unter- 
geordneten Behörde ruht die Einrichtung und Beaufsich- 
tigung der Lazarethe und Hospitäler, die je nach den 
Kriegsnmständen auf den Etappenlinien eingerichtet wer- 
den. Gleichzeitig hat der Ober -Etappenarzt für die so* 
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genannte Evakuatiou zu sorgen, d. li. die Kranken und 
Verwundeten aus den einzelnen Feldarmeen in ihre Ilei- 
math zu entsenden, wo sie im Kreise ilirer Angehörigen 
der Genesung entgegensehen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das in diesem 
Kriege in so grossem Umfange angewandte System der 
Bvakuation für die deutsche Armee von dem grössten Vor- 
theil war, da dasselbe einerseits die .Mögliclikeit bot, von 
dem Kriegsschauplätze die Masse der Kranken und Ver- 
wundeten zu entfernen, welche für die Armee gewöhnlich 
eine äusserst beschwerliche Bürde sind, andererseits das 
Leben so vieler Tausende von Kranken und Verwundeten 
gerettet hat, die ihre Wiederherstellung vielleicht nur ein- 
zig und allein der Rückkehr in ihre Heimath und der Sorge 
und aufopfernden Pflege ihrer Verwandten und Freunde 
zu verdanken haben. 

Die Erfahrung des gegenwärtigen Krieges bestätigt 
wiederum die Wahrheit des zuerst von unserem berühmten 
Chirurgen PirogofF ausgesprochenen Ansicht, wonach es 
besser ist, die Kranken und Verwundeten in kleinen Räum- 
lichkeiten und Bauernhtttten untci zubringen, als dieselben, 
wie es früher geschah, in grossen Hospitälern anzuhäufen, 
wo trotz aller Ventilationen sich schnell die verschieden- 
artigsten ansteckenden Krankheiten verbreiten. 

In Versailles z. B., wo ein Hospital von 500 Betten 
in den prachtvollen Räumen der Bildergallerie eingerichtet 
wurde, in denen die Luft wirklich ausgezeichnet ist, haben 
die Epidemien trotzdem nicht wenig Opfer gefordert. 

Abgesehen davon, dass die Entfernung der Kranken 
und Verwundeten von dem Kriegsschauplätze das Leben 
so vieler Menschen bewahrt, deren Wiederherstellung unter 
andern Umständen vielleicht nicht möglich gewesen wäre, 
bot die in so grossem Umfange in dem deutschen Heere 
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angewtttiUte KvakuatioiisraethoJe noch den iu militärischer 
Hiasiciit so wichtigen Vortlieil, dass von den 12 Feldlaza- 
rethen, die ein jedes Armcecorps mit sich fühlt, nur 4 
bis 5 für jedes Corps aufgestellt werden brauchten. 

Zur Bezeichnung der der Evakuation unterliegenden 
Personen bilden sieh an verschiedenen Eisenbahnpunkten, 
sowohl an den Orten, wo grössere Lazarethe errichtet 
sind, als an den Stellen, wo die Etappenlinien auf dem 
gewöhnlichen Fahrwege gehen, aus Aerzten besondere Eva- 
kuationskommissionen, deren Zahl je nach der Wichtigkeit 
des Ortes grösser oder geringer ist. 

Diese unter der Aufsicht des Oberarztes der Etappen- 
inspoction stehende Commission hatte zu bestimmen: 1) Wer 
von den Verwundeten und Kranken im Stande ist, den 
Transport zu ertragen und wer in die Hcimath oder in 
ein im Innern des Landes liegendes Hospital entlassen 
werden muss; 2) wer von ihnen in Folge einer gefährlichen 
Krankheit oder schweren Verwundung einem Transport 
nicht ausgesetzt werden darf, oder wieder nur unbedeu- 
tend krank und leicht verwundet ist, so dass er iu kurzer 
Zeit geheilt und demnach im Fcldlazarcth gelassen wer- 
den kann. 

Auf diese Weise bclindct sich bei der Feldarmee eine 
verhältnissmässig nur geringe Anzahl Kranker, nämlich nur 
die Schwerverwuudeten und gefährlich Kranken, für die 
ein Transport mit grossen Schmerzen verbunden und Ge- 
fahr bringend wäre, und die an kleinen üebeln Leidenden, 
die nach einer kurzen Behandlung wieder in ihre Reihen 
zurückkehren können. 

Der Transport der Verwundeten und Kranken, die von 
der Evakuationkommission in ihre Heimath oder entfernt 
liegende Lazarethe geschickt werden, findet in bequem und 
zwcckmäs.sig eingerichteten Eisenbahnzügen statt. Die ver- 
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schiedeneii und zahlreichen Kinrichtungen in denselben ge- 
schehen auf Rechnung der Gesellschaften und Vereine zur 
Pflege der verwundeten und kranken Krieger. Der erste 
solcher Züge gehörte den Würtembergern; später wurden 
ähnliche Eisenbahnzüge in Berlin und in anderen Städten 
Deutschlands eingerichtet. 

Diese Eisenbahnzüge sind im Allgemeinen so einge- 
richtet, dass in Waggons 3. Klasse, die mit einem Durch- 
gang versehen sind, vermittelst verschicdenerVorrichtungcn, 
schwebende Bahren für die Kranken und Verwundeten an- 
gebracht werden; in der Mitte des Zuges befinden sich 3 
oder 4, ebenfalls mit einem Durchgang versehene Waggons, 
mit der Küche, Apotheke, Arzt, barmherzigen Schwestern 
und Lazarethgehülfen. 

Die meisten dieses zahlreichen Personals haben ent- 
weder freiwillig die Behandlung und Pflege der Kranken 
und Verwundeten übernommen, oder sind zu diesem Zwecke 
von den Vereinen zur Pflege der kranken und verwundeten 
Krieger gestellt. 

Da wir einmal von der Evacuationsmethode und der 
Einrichtung der Lazarethe auf den Etappenliuien des Kriegs- 
schauplatzes sprechen, so können wir auch nicht von der 
wichtigen Rolle schweigen, welche in diesem Feldzüge die 
Vereine zur Pflege kranker und verwundeter Krieger ge- 
spielt haben. 

Ohne zu übertreiben, kann man behaupten, dass Tau- 
sende, ja zehn Tausende die Rettung ihres Lebens der 
fürsorglichen Pflege und Behandlung der Mitglieder dieser 
Vereine und den zahlreichen Gaben, die unter dem Namen 
„Liebesgaben“ aus allen Städten und Ortschaften Deutsch- 
lands für die Krieger einliefen, zu verdanken haben. 

Der Central- Verein von Berlin allein brachte mit Hülfe 
der aus Damen bestehenden Komitee die Summe von über 
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3,000,000 Tliulern zusammen und schickte für diesen Be- 
trag nothwendige Verband- und Lazarethutensilien und an- 
dere Gegenstände, die den Verwundeten und Kracken zur 
Erleichterung ihrer Leiden, den Gesunden zur Bewahrung 
vor ansteckenden Krankheiten dienten, den Truppen auf 
dem Kriegsschauplatz nach. 

Alle von diesem Verein gesammelten Gaben wurden 
in 18, auf den Etappcnlinicn errichteten Depots vertheilt, 
von wo aus sie den nächsten Truppen zugestellt wurden. 
Ausser diesem Central-Verein zur Pflege verwundeter und 
kranker Krieger, waren noch eine Menge anderer Vereine 
tbätig, die sich gebildet hatten, um die Gaben zu sammeln 
und sic der Feldarmee zuzuschicken, theils auch um die 
Kranken und Verwundeten im Innern des Landes zu pflegen. 

Doch trotz der energischen Anstrengungen und Hülfe- 
leistungen aller dieser Vereine in der Pflege der Verwun- 
deten und Kranken hat cs sich in diesem Kriege gezeigt, 
dass dieser Gegenstand noeh einer bedeutenden Bearbeitung 
bedarf, namentlich hinsichtlich des internationalen Verbun- 
des ähnlicher Vereine und der Beziehungen, in welchen die 
Beamten derselben zu den Militärbehörden der kriegfüh- 
renden Parteien stehen. 

ln medicinischer Beziehung haben sieh im gegenwär- 
tigen Kriege erfreuliehe Thatsachen gezeigt, die bis dabin 
nur in der Theorie oder durch einige belehrende Experi- 
mente bekannt waren, so z. B. hat die praktische Chirurgie 
dargethan, dass ’/i der vorgekommeneu Knochenbeschä- 
digungen, die früher eine Amputation erforderten, jetzt 
durch das Zusammenwachsen der Knochen vermittelst eines 
Gypsverbandes geheilt werden können. 

Aber in anderer Beziehung lässt die Behandlung und 
Pflege der Verwundeten noch so viel zu wünschen übrig, 
wie man es kaum in dem anfgeklärten XIX. Jahrhundert 
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erwarten sollte. Besonders mangelt es an einer mehr 
rationellen, man könnte sagen, mehr menschlichen Einrich- 
tung in Betreff der Wegschnffung der Verwundeten vom 
Schlachtfeldo und dei'en Transportirung nach den Verband- 
plätzen. 

In dieser Hinsicht bleibt noch viel zu thun übrig, da 
in diesem Kriege z. B. nach den grossen Sehlaehten bei 
Metz am 16. und 18. August Hunderte von Verwundeten 
erst im Verlaufe von 4 bis 5 Tageu vom Schlachtfclde 
weggesehafft wurden. 

Wir lassen zwar der energischen Thätigkeit der Ver- 
eine zur Pflege der Kranken und verwundeten Krieger 
volle Gerechtigkeit widerfahren und bewundern die Auf- 
opferung, mit der sich die einzelnen Mitglieder derselben 
dem Dienst der Leidenden widmeten, doch können wir 
nicht umhin, einige Verbesserungen in der Organisation 
dieser Vereine wünschenswerth erscheinen zu lassen. Na- 
mentlich wichtig ist, dass die Stellung dieser Vereine in 
dem Heere mit möglichster Genauigkeit bezeichnet werde, 
da die unbestimmte Lage viele gutgemeinte Anstrengungen 
derselben lähmt und der vollkommenen Entwickelung ihrer 
Thätigkeit hindernd in den Weg tritt. Zweifelsohne wer- 
den alle die sich gezeigten Mängel, sobald es die Umstände 
erlauben, d. h. nach Beendigung des gegenwärtigen Krieges, 
einer genauen und vielseitigen Betrachtung unterworfen 
werden. In Preussen tauchen jetzt schon Meinungen auf, 
wonach die Vereine zur Pflege verwundeter und kranker 
Krieger nur dann erfolgreich im Kriege wirken können, 
wenn sic schon zu Friede nszciten dazu vorbereitet werden, 
und zu diesem Zwecke den Charakter beständiger Wohl- 
thätigkeitsvereine annehmen, doch so organisirt werden, dass 
sie, wenn auch im Frieden gegründet, im Stande sind, im 
Kriege ihreThätigkcit auf den Kriegsschauplatz aaszudehnen. 
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5) Die Hanptthätigkeit des Etappen-Kisenbalindircktors 
und seiner Beamten besteht darin, stets eine sichere und 
regelmUssige Eisenbahnverbindung zwischen der Operations- 
Armee und dem Heimathslandc zu erhalten. 

Noch den ersten Verordnungen über die General- 
Etappeninspektioneii liattcn sie auch mit Zuhulfenahme der 
Fcldeisenbahnabtlieilungcn, für die Wicderlierstellung der 
Eisenbahnen auf dem Kricgsscliauplatze und deren Betrieb 
zu sorgen. 

Im weiteren Verlauf des Krieges erwies es sieh jedoch 
als vorthcilhufti'r, diese Eisenbahnabtheilungcu, von denen 
5 von Preussen und 1 von Baiern gebildet wurden, un- 
mittelbar dem Chef des Generalstabcs unterzuordnen. Auf 
seine und der unter seinem Befehl stehenden Executiv- 
Commission Anordnung wurden von diesen Commandos die 
von den Feinden zerstörten und verlassenen Eisenbahnlinien 
wiederhergestellt und in Ordnung gebracht. Die fahrbar 
gemachten Linien wurden dann besonderen Eisenbahndirek- 
tiouen und Linienkommissionen, die den Etappeninspek- 
tioucn uiitcigeordnet waren, zum Betrieb übergeben. 

Einige von den von den Eisenbahnkominandos ausge- 
führten Arbeiten sind besonders bemerkeuswerth, so z. B. 
die Brücke über die Marntf in Trilport, welche von der 
zweiten Feldeisenbahnabtheilung in 14 Tagen aufgcstellt 
wurde, ebenso die provisorische Eisenbuhnlinie, die zur Uin- 
gehu)ig von Metz von der 1. und 3. Fcldeiseiibahnabtheilung 
zwischen Kemilly und Pont-ä-Mousson bei einer Länge von 
35 Werst in 30 Tagen vollendet wurde, und die inter- 
mistische Eisenbahnlinie längs der Marne, die zur Um- 
gehung des von den Franzosen bei Nanteuil zei'Störten 
Tunnels erbaut wurde. 

Es kamen sogar im gegenwärtigen Kriege Fälle vor, 
dass die Eiseubahnabtheilungen während der Schlacht mitten 
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im feindlichen Feuer an der Äuabeaserung der Eisenbahn- 
linien arbeiteten, damit die zur Wegschaffung der Verwun- 
deten bestimmten Eisenbahnzüge sieh bis auf das Schlacht- 
feld nähern konnten, wie dies bei Weissenburg mit der 
2 . Feldeisenbahnabthcilung der Fall war. 

Der Bestand der einzelnen Fcideisenbahnabtheilungen 
ist fast gleich; eine jede besteht aus zwei Theilen, der 
Sappeur.scompagnie, die zur Arbeitsleistung dein Commando 
zugctheilt ist, und der eigentlichen Eiscnbahnabtheilnng, 
die aus 30 verschiedenen Technikern und 200 Ärbeits- 
leutcn, wie Bahnmeistern, Vorarbeitern, Schlossern, 
Schmieden, Zimmerleutcn und dergleichen zusammengesetzt 
ist Jedem Eisenbahncommando steht ein Eisenbahnzug 
mit mehreren Locomotiven und Waggons zur Verfügung, 
auf dem die Nummer des Commandos bezeichnet ist. 

Im gegenwärtigen Kriege haben die Fcldeiseubahnab- 
theilungen, die zusammen aus ungefähr 3000 Mann bestan- 
den, den preussischeu Armeen ungeheure Dienste geleistet. 

Die im Kücken der Armee zerstörten Eisenbahnlinien 
wurden von den erwähnten Abtheilungen mit ungewöhn- 
licher Schnelligkeit wieder hcrgestellt; nicht weniger rasch 
wurden diese Linien (in einer Länge von 2500 Werst) dem 
Betriebe übergeben, sodass die Preussen dadurch in den 
Stand gesetzt wurden, ununterbrochen die für eine Armee 
von 800,000 Mann nöthigen Vorräthe herbcizuschatTen. 

Die von den Fcideisenbahnabtheilungen wiederherge- 
stellten oder ncucingorichteten Eisenbahnlinien wurden, 
wie schon oben erwähnt, zum Betriebe besondern Linien- 
commissionen übci'geben, von denen zwei, die eine in 
Epemay, die andere in Saarbrücken eingerichtet rvurden, 
und fünf Directionen, die ihren Sitz in Epernay, Nancy, 
Saarbrücken, Strassburg und Amiens hatten. 

Das Dienstpersonal dieser 2500 Werst langen, auf 
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französiachem Boden befindlichen Eiaenbahnlinie, deren Be- 
trieb in den Händen der Dcutaciien lag, wurde aus 3500 
Beamten verschiedener deutscher Eisenbahnen gebildet, 
wodurch die Preussen in den Stand gesetzt waren, auf der 
Hauptlinic, die aus Deutschland über Strasaburg und Epcr- 
nay nach Paris führte, täglich nach beiden Richtungen 
12 Züge abgehen zu lassen, darunter einen Courierzug, 
der 45 Werst in einer Stunde zurücklegte. Die Zahl der 
auf den Nebenlinien an- und abgehenden Züge belief sich 
auf 4 oder C täglich. Zur Bundesarmee, die Paria belagert 
hielt, führten 3 Eisenbahnlinien. 

1) ln gerader Richtung von Strassburg nach Nanteuil, 
dann auf der zur Umgehung des bei Nanteuil zerstörten 
Tunnels erbauten Nebenlinie nach Lagny und von dort 
nach Chellea; 2) von Soissons nachSevran; 3) von Rheims 
über Laferc nach Gonessc. 

Auf jeder Eisenbahnstation auf feindlichem Gebiete 
befanden sich Bewachungs-Detachements, die aus derpreussi- 
schcD Landwehr gebildet und unter Aufsicht der General- 
Etappeninspektionen gestellt wurden. Die Grösse dieser 
Detachements richtete sich nach der Wichtigkeit der Lage 
der Stationen. So bestanden dieselben auf unbedeutenden, 
in der Nähe kleiner Dörfer oder Städte liegenden Statio- 
nen aus nur 20 bis 30 Soldaten, an grösseren Orten aus 
einer oder zwei Compagnien, und auf Stationen volkreicher 
Städte aus noch grösseren Truppenabtheilungen. 

Diese Truppen hatten sowohl die Bahnhofsgebäude 
und Eisenbahngüter zu beschützen, als auch für die Sicher- 
heit und Gefahrlosigkeit der Eisenbahnlinien zu sorgen. 
Zu diesem letzteren Zwecke mussten die auf den Eisen- 
bahnstationen postirten Detachements, die durchschnittlich 
7 bis 10 Werst von einander entfernt lagen, Patrouillen 
zur Beaufsichtigung der Linie absenden. 
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Das Entglciseo von Eisenbahnzügen, Unglttcksrallc und 
üeberfälle der Eisenbahnlinien kamen iin Allgemeinen sel- 
ten vor und waren im Verhältniss zu der Länge der von 
den Preussen in Betrieb gesetzten französischen Eisen- 
bahnlinie ganz unbedeutend. Die Verminderung ähnlicher 
Unfälle schreiben die Deutschen der von den Militärver- 
waltungen getrofl'cncn Anordnung zu, wonach sich auf 
jedem Eisenhahnzuge mehrere ungesehene Einwohner (Burger) 
befinden mussten, die im Kalle eines Ucbei falls oder muth- 
willigcn Zerstörung der Eiscnbalinlinic die eisten Opfer 
des Unglücks waren. Diese zwar strenge .Massregel führte 
vollkommen zum beabsichtigten Zweck, und die harten 
Contributionen, welche von den Hcfchlslialiorn der Bnudes- 
annee den Städten und Ortschaften uuferlcgt wurden, in 
deren Nähe ein Uebcrfall oder die Zci Störung der Eisenbahn- 
linie stattgefunden hatte, machte mit einem Male allen 
ähnlichen Versuchen ein Ende. 

Ausscj- diesen Vorsiehtsmassregcln trugen zur geringen 
Zahl der vorgekommenen Unglüeksfälle nicht wenig die 
deutschen Maschinisten bei, die ihr Fach vollkommen ver- 
standen, mit Eifer ihren PIlichten irbbigcn und mit bewun- 
derungswürdiger Dreistigkeit die Züge auf den unbewach- 
ten Linien führten. Die französischen Wachtposten näm- 
lich konnte man fa.st nie wahruehmen. 

Aus dem, was wir über die von den Preussen in der 
Bctricbscinrichtung der Eisenbahn in Fiaukreich getroffe- 
nen Massrcgcln gesagt haben, lässt sich ersehen, dass die 
deutsche Armee, welche die reichsten Provinzen Frank- 
reichs besetzt hatte und über bedeutendes Betriebsmatorial 
zur Herbeischaßüug aller nöthigen Vorräthe aus Deutsch- 
land verfügen konnte, in Nichts Mangel litt. 

6) Der Wirkungskreis des Etappen -Postmeisters und 
seinci’ Behörde bestand daiin, die ^■erbiudung zwischen 
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den bei der Armee befindliclien Peldpostämtem und den 
Postbehörden im Innern des Landes zu erhalten. 

Auch die Peldpostämter, zu deren Verwaltung man aus 
Deutschland gegen 2000 Postbeamte abkommandirt hatte, 
leisteten den deutschen Truppen unschätzbare Dienste in 
der Versendung der Amts- und Privatcorrespondenz. Die 
Beförderung der Briefe und Packete zwischen Deutsch- 
land und der Feldarmee sowohl, als auch zwischen den 
einzelnen Truppcntheilen, die sich oft in einer ansehn- 
lichen Entfernung von einander befanden, fand und fin- 
det fast mit derselben Genauigkeit und Pünktlichkeit 
statt, wie sic in Deutschland in Friedenszeiten ge- 
schieht. 

Die Genauigkeit, Pünktlichkeit und Regelmässigkeit, 
mit der in den Fcldpostamtcrn der Dienst verrichtet wird, 
übt auf die moralische Stimmung der deutschen Truppen 
einen bedeutenden Einfluss aus. Da dadurch den Soldaten 
die Möglichkeit geboten wird, in einer beständigen Ver- 
bindung mit ihren Angehörigen und Freunden zu bleiben, 
erfahren sie, was zu Hause vorgeht und werden über ihre 
Familien beruhigt. Bei einer solchen Gemüthsstimmung 
erfüllt ein Jeder von ihnen freudigen Muthes und mit Ge- 
wissenhaftigkeit die ihm aufcrlegtcn Pflichten. 

Dabei müssen wir bemerken, dass die bisweilen so 
böswillig verspottete deutsche Genauigkeit und Pörmlich- 
keitsliebhaberei die Postbeamten keineswegs hinderte, die 
Hauptsache ihres Berufs und nicht den todten Buchstaben 
im Auge zu behalten und mit Verständniss ihre Pflicht zu 
erfüllen. Zur Bestätigung des Gesagten möge uns erlaubt 
sein, folgendes Beispiel an zuführen, welches wir bei unse- 
rem kürzlichen Aufenthalt in dem Hauptquartier der deut- 
schen Armee kennen lernten. 

Vor dem verflossenen Weihnachtsfeste wurde in der 

8 


Digitized by Google 


114 


deutschen Armee ein Befehl veröffentlicht und zugleich in 
ganz Deutshland bekannt gemacht, welcher die Grösse und 
das Gewicht der mit der Post nach dem Kriegsschauplatz 
zu befördernden Pakete bestimmte. Doch ungeachtet dieser 
Verordnung befanden sich in den Courierzügen, die täg- 
lich nach dem Kriegsschauplatz entlassen wurden, 5 bis 
6 Waggons, die mit Packeten verschiedener Grösse und 
Gewicht, die bei weitem das bestimmte Maas überstiegen, 
angefüllt waren. Die deutsche Postvcrwaltung, diese per- 
soniüzirtc Förmlichkeit und Genauigkeit, wagte nicht, die 
Annahme solcher Packetc zu verweigern, da sie gut wusste, 
wie theucr den Soldaten, die von ihrer llcimath und Fa- 
milie getrennt waren, ein jedes Andenken von Uause, 
von ihren Angehörigen und ihnen theuren Personen sein 
musste. 

7) Der Tclegraphen-Inspektor und die ihm untergebenen 
Beamten vermittelten die Verbindung zwischen den Feld- 
tclegraphen und den Telcgraphenämtern in Deutschland, 
welche letztere zur Einrichtung der Feldtelcgraphen gegen 
2500 verschiedener Beamten abgeben mussten und nicht 
wenig zu den glücklichen Kriegserfolgen beitrugen. 

Um einen Begriff von der grossartigen Einrichtung 
dieser Behörde in der Feldarmee zu bekommen, genügt die 
Bemerkung, dass jeder Chef einer Etappeninspection täg- 
lich aus Berlin alle politischen und Kriegsdepcschen er- 
hielt. Auf diese Weise wurde der Verbreitung falscher 
Gerüchte vorgebeugt und alle oflicicllen Berichte ge- 
langten dagegen wahr und uhverstümmelt an den Ort ihrer 
Bestimmung. 

Eine solche Einrichtung im Rücken der Armee, welche 
mit Hülfe der Eisenbahnen, Telegraphen- und Postlinien 
eine regelmässige und schnelle Verbindung zwischen der 
Feldarmee und dem Innern des Landes sichert, musste 
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nothgedrungcn für die deutsche Armee einen änsserst 
günstigen Einfluss auf den Gang des Krieges ausüben. 

Ohne Zweifel wird ein Soldat besser kämpfen, wenn 
er überzeugt ist, dass er im Palle einer Verwundung nicht 
hülflos zu Grunde geht, sondern in kürzester Zeit in seine 
Heimath zu seinen Angehörigen geschickt wird. Es unter- 
liegt ferner keinem Zweifel, dass der Soldat mehr Math 
und Tapferktit entwickeln wird, wenn er gut genährt und 
gekleidet wird und sich in einer ruhigen Gemüthstimmung 
befindet. Endlich wird man auch daran nicht zweifeln, 
dass der Soldat vertrauensvoller kämpft, wenn er sieht, 
dass die Lücken in den Bataillonen immer von Neuem 
durch frische und kräftige Mannschaften ersetzt werden, 
die nicht durch beschwerliche Märsche ermüdet, son- 
dern mit Benutzung der Eisenbahnen nach einigen Tage- 
märschen, oft nach einigen Stunden Wegs bei den bestimm- 
ten Truppentheileu eintreffen. 

Alle diese Bedingungen waren in der preussischen 
Armee vermittelst der vortrefiflichen Einrichtung im Rücken 
der Armee erfüllt, welche unserer Ansicht nach eins der 
wichtigsten Elemente der glücklichen Kriegserfolge dieser 
Armee ausmachte. 

Was dagegen die französische Armee betrifft, so er- 
sieht man aus den zahlreichen in der letzten Zeit über den 
gegenwärtigen Krieg herausgegebenen Brochüren, dass von 
der kaiserlichen Regierung bezüglich der Organisation im 
Rücken der Armee ihres Heeres nichts gethan wurde und 
keine Vorbereitungen getroffen waren für den Pall, wenn 
die Truppen, wie cs ja auch gleich im Anfang des Krieges 
geschah, statt die deutsche Grenze zu überschreiten, ge- 
zwungen sein würden, sich zurückzuziehen. 

Die französischen Truppen, die gleich bei ihrem ersten 
Zusaramenstoss mit dem Gegner geschlagen und zerstreut 
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wurden,, mussten in ihrem eigenen Lande unglaubliche Ent- 
behrungen erdulden, obgleich bei Beginn des Krieges un- 
geheure Intendanturvorräthc aufgehäuft wurden. 

Aber diese Vorräthe konnten nicht an die Punkte be- 
fördert werden, wo sich, je nach den Kriegsumständen, der 
grösste Mangel an denselben zeigte, da die Eisenbahnen, 
trotz ihres bedeutenden Betriebraaterials, nicht hinreichend 
zum Transport der Truppen und Kriegsvorräthe vorbereitet 
waren. Zur Bestätigung des Gesagten führen wir an, dass 
mit Ausnahme des Armeecorps des Generals Vinoy (das 
an der Schlacht von Sedan nicht Theil nahm und von 
dem einige Theile bei seinem Eückzug auf Paris von 
B|(ieims aus mit der Eisenbahn befördert wurden) von 
den französischen Truppen bei ihren Rückzugsbewegun- 
gen auch nicht ein einziges Mal die Eisenbahnen benutzt 
wui'den. 

Uebrigens bildete, um uns der eigenen Worte fran- 
zösischer Kriegsschriftsteller zu bedienen, ungeheure Un- 
ordnung und yerwirrung, völlige Ungewissheit über die 
Bewegungen der Feinde, Unkenntniss des eigenen Landes, 
Mangel der ersten Elementarbegriffe der Ki'iegskunst und 
endlich eine grenzenlose Nachlässigkeit in der Befriedigung 
der Bedürfnisse der Soldaten, den charakteristischen Zug 
in den Handlungen der Franzosen in der ersten Periode 
des Krieges. 

Und doch muss man Frankreich volle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, welches nach der ununterbrochenen 
Reihe der furchtbarsten Niederlagen seiner besten Truppen 
u^d der Kapitulation fast aller regulären Armeen, ohne 
Kriegsvorräthe, dieselben waren in die Hände der Feinde ge- 
fallen, ohne Waffendopots, fast ohne Cadres, neue zahlreiche, 
milj Geschützen und Gewehren versehene Armeen aufstcllte, 
ganze Abtheilungen von Freiwilligen bildete und in dem 
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Volke den Patriotismus und die Liebe zur Unabhängigkeit 
ihres Vaterlandes weckte. Wenn die Regierung der Na- 
tionalvertheidigung Frankreieh auch nicht zum Siege ge- 
führt hat, so hat sie doch auf jeden Fall seine Ehre 
gerettet und der Vertheidigung ihres Vaterlandes einen 
ruhmvollen Platz in der Weltgeschichte verschafft. 
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Bei der Beendigung unserer Skizze*) halten wir es 
für nöthig, noch einmal zu wiederholen, dass wir auch 
nicht die geringste Hoffnung hatten, die Frage über die 
Ursachen der erstaunlichen Erfolge, welche Schritt für 
Schritt den deutschen Armeen folgten, vollkommen zu er- 
örtern. 

Alle Gründe dieser Erfolge darzustcllen und die Ur- 
sachen der Niederlagen der französisehen Armee aufzu- 
zählen, ist gegenwärtig unmöglich, nicht nur in einem so 
kurzen Zusammenhänge, wie wir ihn dem aufmerksamen 
Leser vorgeführt haben, sondern auch in einem grösseren 
Werke, da viele dieser Ursachen und Gründe erst völlig 
an den Tag treten werden, wenn die Geschichte ihr ge- 
rechtes und unparteiisches Urtheil über die jetzige Zeit 
gefällt haben wird. 

Nur auf die Bildungsstufe der deutschen und franzö- 
sischen Armee, ihre militairischc Organisation, die Art 
ihrer Mobilisirung, die Einrichtung im Rücken der Armee, 

') Unsere Skizze war bereits beendet und die letzten Bogen be- 
fanden sich bereits unter der Presse, als der Telegraph die Nachricht 
von dem Waffenstillstände bei Paris brachte. Dies wichtige Ereig- 
niss jedoch ändert nichts an dem , was wir über das Auftreten der 
kriegführenden Parteien gesagt haben. 

Demnach wird wohl auch die Erklärung überflüssig sein, warum 
wir in unserer Skizze bei Angabe der Stellungen der Deutschen vor 
Paris immer in der Gegenwart sprechen, obgleich die Stellungen der- 
selben Jetzt schon verändert sind. 
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die Beförderungsmittel und überhaupt auf die Vorbereitung 
zum Kriege liinweisend und von der in den Truppen der 
einzelnen Armeen herrschenden Discijdin. der Bewaffnung, 
der Art und Weise ihres Auftretens und ihrer Gemüths- 
stimmung sprechend, hatten wir nur im Auge, Ijauptsäch- 
lich den üntorschied zu zeigen, der in diesen Beziehungen 
in den beiden kriegführenden Armeen herrschte. Deshalb 
werden wir vollkommen zufriedengestcllt sein, wenn es uns 
gelungen sein sollte, in unserer Skizze auch nur ein schwaches 
Licht auf die Ursachen zu werfen, welche den grössten 
Einfluss auf die Kriegsereignisse gehabt haben. 

Dabei möge uns erlaubt sein, noch Folgendes zu 
bemerken: 

ln einem Kriege, wie überhaupt bei einer jeden an- 
deren Sache, berücksichtigt man am meisten die Aussen- 
Seite, das was mehr in die Augen fallt, und sucht bei der 
Erörterung einer Erscheinung die sichtbaren Ursachen her- 
vorzuheben und auf dieselben die Endresultate dieses oder 
jenes Ereignisses zurückzuführen. Die moralischen Ur- 
sachen, die inan bei einer oberflächlichen Betrachtung 
leicht übersieht, werden gewöhnlich unbeachtet gelassen 
oder als Nebensache betrachtet, während dieselben in der 
Wirklichkeit eine äusserst wichtige Rolle spielen und oft 
die Hauptfaktoreu eines Ereignisses sind. 

Ferner wäre cs unrecht, wenn man den talentvollen 
und genialen Personen, deren Energie und Geschick, dem 
Theile, welchem sie ihre Dienste widmen, ein bedeutendes 
Uebergewicht verleihen - einen Einfluss auf die Kriegser- 
eignissc abspreeben wollte. 

Allerdings üben einzelne Personen in der jetzigen Zeit 
nicht mehr einen so grossen Einfluss auf den Gang der 
historischen Ereignisse aus, wie er mit Recht einzelnen 
Staats- und Kriegsmänncrii des vorigen Jahrhunderts zu- 
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geschrieben wird, doch lässt sich nicht läugncn, dass auch 
jetzt noch der Einfluss der Personen gross ist, welche sich 
durch ihre Geistesanlagen bei Weitem vor den übrigen 
auszeichnen. 

Deshalb muss man bei Erwägung dieses oder jenes 
geschichtlichen Ereignisses auch den Einfluss nicht ausser 
Acht lassen, welchen auf dasselbe Personen ausgeübt haben, 
deren politische oder kriegerische Befähigungen allgemein 
von den Zeitgenossen und der Nachwelt anerkannt wurden. 

Den glücklichen Ausgang der Feldzüge Friedrichs des 
Grossen glaubte man in der Handhabung der Waffen, der 
Marschfähigkeit und der Linientaktik der preussischen Mi- 
litärorganisation suchen zu müssen. 

Die günstigen Erfolge der preussischen Waffen im 
Kriege von 1866 schrieb man fast ausschliesslich der 
Ueberlegenheit des preussischen Zündnadelgcwchrs zu. 

Die glänzenden Resultate der deutschen Heere im 
gegenwärtigen Kriege dagegen führt man hauptsächlich, 
einerseits auf die vortreffliche Organisation ihrer Heere 
und die Wirkung ihrer Artillerie, anderseits auf die grenzen- 
lose Sorglosigkeit und Nachlässigkeit, mit der das franzö- 
sische Ki icgsministcrium den Krieg vorbci'citet hatte, zurück. 

Wir jedoch sind der Ansicht, dass den Siegen der 
Deutschen und den Niederlagen der französischen Armeen 
ausser diesen Umständen noch bedeutend ernstere Ursachen 
zu Grunde liegen, und cs unrecht wäre, wenn man die 
Erfolge der Sieger und das Missgeschick der Besiegten 
einzig und allein den äusseren Umständen zuschrciben 
wollte. Denn wie auch zu dem Ausgang des jetzigen Krieges 
die Ueberlegenheit der Organisation des einen, und der 
Mangel an Ordnung des anderen Heeres beigetragen haben, 
so wirkten in demselben, vielleicht in noch grösserem Masse 
die moralischen Ursachen auf die Kiicgsercignisse. 
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Einen vielleicht sehr bedeutenden Einfluss auf die Er- 
folge der preussischen Wafl’cri hat auch die einmüthige 
Begeisterung .äusgeübt, welche bei Beginn des Krieges 
ganz Deutschland von der Nord- und Ostsee, bis zu den 
Alpen und der Donau erfasste, jene Begeisterung, welche 
die österreichisch-ungarische Monarchie an einem engeren 
Bündniss mit Frankreich hinderte und welche die uneinigen 
Länder des deutschen Reiches in einem grossen nationalen 
Heere vereinigte. 

Ebenso schreiben wir die Ursachen der Niederlagen 
der französischen Heere nicht einzig und allein ihrer 
mangelhaften Organisation, der nachlässigen Vorbereitung 
zum Kriege und der Unfähigkeit ihrer Generale zu. Un- 
serer Meinung nach offenbarte sieh in allen Niederlagen 
der Franzosen, in den Kapitulationen der hundert Tausende 
zählenden Armeen, in der Ucbcrgabc der mit hinlänglichen 
Vorräthen versehenen Festungen, der verderbliche Einfluss 
der Regiernng der letzten zwanzig Jahre. 

Zum Schluss bemerken wir nochmals, dass wir voll- 
kommen zufrieden sein werden, wenn es uns gelungen sein 
sollte, mit unserer Skizze, in der wir uns bemüht haben, 
die von uns während der kurzen Zeit unseres Aufenthaltes 
auf dem Kriegsschauplätze angestcllten Beobachtungen 
wiederzugeben, auch nur ein Wenig zur Erläuterung der 
Fragen beigetragen zu haben, welche dieser Krieg auf 
Tod und Leben zweier Völkcrstämrae, des germanischen 
und romanischen, — und dem auch Russland mit so ge- 
spannter Aufmerksamkeit folgte, in . allen Kreisen der 
menschlichen Gesellschaft hervorgerufen hat. — 
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